
Maz einräume, so, daß so wohl zwischen den Rei¬
hen , als in selbigen , zwischen jeder Pflanze, Raum
M, und so habe ich gesehen, daß die Wurzeln
Oberhaupts im folgenden Herbst gros gewordenieym.

^ Der Boden , worinnen sie am besten Mchsen , ist
leichter, sandiger Letten , der weder zu trocken

"och zu nas ist. Diesen soll man zwey bis dreymal
^»hl durchpflügen, um die Theile desselben recht
aus einander zu setzen, und von einander zu sondern,
>e tiefer man aber pflüget, je besser werden die Wur¬
zeln treiben. Im Frühling, soll man kurz vor dem
Wen pflügen, eine genügsame Menge verfaulten
Giftes über den Boden ausbreiten, ven Man mit
Aufang des Merzen unterpfiüget, wenn gelindes
Netter ist, sonst aber wäre es besser solches bis um
^te Mitte, oder zu Ende dieses Monats zu verschie¬
ben : denn sollte nach dem Einpflanze» der Wurzeln
^>n harter Frost einfallen, würden sie dadurch gros¬
sen Schaden leiden, wo nicht gar verderben. Ze
^nder man sie aber im Frühling, wenn kein Frost
M)r zu befürchten ist, einsetzet, je besser ist es, son-
Mich in einem trockenen Boden. Beym lezten
Wügen, soll man den Boden eben anlegen, und
hernach müssen die Furchen drey Schuh weit von
tt'iander, und sieben oder acht Hol! tief gemachet
werden. Unten soll man in diese Hurchen die Wur¬
zln anderthalb Schuh von einander legen, hernach
müssen sie mit Erde bedecket werden, und so versah¬
st «man mit dem ganzen Feld oder Sem Sruck Lan-
"es, welches man bepflanzen will.

Wenn man damit fertig geworden, kan man das
6eld so liegen lassen, bis gegen die Zeit hin, da man ver¬
muthet, daß sich die Schossen über dem Boden zeigen
Werden; woraus man den Boden mit der Ege nach
der Lange und Quere wohl überziehen soii; dadurch
werden die Schollen zerbrochen, und die Oberfla-
Ae eben gemachet; eben daher aber, daß solches so
Mt vorgenommen wird, wird das junge Unkraut,
Welches um diese Zeit zum Vorschein zu kommen an¬
legt, ausgerottet, wodurch man denn nicht nur
uUeine die Unkosten des FrettenS ersparet, sondern
Auch den Boden öffnet, welcher, wenn nach dem
Wanzen viel Nasse einfallt, offters zu einer harten
5n>fte wird, und das Hervortreibender Schossen
hindert.
^Da ich für die Reihen der Potaten > einen drey
^chuh weiten Raum bestimme, so habe ich dabey
^ Absicht, daß man sich zwischen solchen des Frett-
k^uges bedienen könne, wodurch diese Wurzeln
")r verbessert werden : denn wenn man den Boden
Aschen diesen Pflanzen zweymal öffnet lind um-
^yret, s» wird dadurch das Unkraut nicht alleine
Mgerottet, sondern auch das Erdreich aufgelockert»
!"- daß jeder Sedauerregen durch die Erde b«S zu
l->^ Wurzeln dringen kan, und ihr Wachsthum
>ehr befördert wird; doch mus diese Arbeit bald und
^ guter Zeit vorgenommen werden, ehe twch die
^engel oder Zweiqe der Pflanzen auf den ZodeN
j^enund aufsolchen fortkriechen: denn nachgehende
. urde es unmöglich seyn!, solches ohne Verletzung
^ Schossen vorzunehmen.
Wenn dieses Pflügen sorgfältig angestellet wird,

. 'rd solches das Wachsen des Unkrautes so laiige
^ Stengel der Pflanzen den Bo-

..^ bedecken, so, daß man nachgchends wenig mehr
d lochten hat, daß das Wachsen des Unkrautes
-^.Wurzeln schaden sollte; da aber der Pflug nur
h Men den Reihen durch kan, so will es nöthig seyn,

"5 man um den Boden in den Reihen und zwischen
"I. Theil.
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den Pflanzen umzurühren, und das Unkraut auszu¬
rotten, sich der Frette bediene, und wenn dieses in
trockenem Wetter sorgfältig, nach dem zweimaligen
Pflügen geschiehet, ist es hinlänglich g nug den Bo¬
den so lange rein zu halten 7 bis man die Potaten
ausheben kan.

An solchen Orten, wo die Dung rar ist , streuen
viele vlesek e nur in die Furchen, worein die Wur¬
zeln gepflanzet worden; alleine die? ist gar nicht
wohl gethan: denn wenn die Potaten Wurzeln zu
treiben anfangen, erstrecken sie sich bald über die
Furchen hinaus, und die neuen Wurzeln formiren
sich insgemein von den alten etwas entfernet, so,
daß sie also über diese Dung hinaus kommen, uns
daher von lolcher wenig Nutzen ziehen; da auch
die meisten Pachter, wenn die Botalen aus der Er¬
de genommen worden , Weizen darein säen
wollen, so ist hiezu der Boden nicht überall und
durchaus so zubereitet, als wenn die Dung nber
das Feld gleich ausgebreitet und hernach unterge¬
pflüget worden; auch werden die Polaren selbst nicht
so gut seyn. Ich habe allezeit beobachtet,daß wo
man die Pvtalen auf diele W^se gep5anzet bat,
nachgebende das Land wacker Weihen getragen ha¬
be, und kaum eine Schosse von den Potaten zwischen
dem Weizen gesehen worden; dieses aber kommet
daher > daß die Pachter nur allein? die grösten Wur¬
zeln gepflanzet haben : denn wenn sie solche im fol¬
genden Herbst ausgestvchen haben, hatte jede Wur¬
zel sechs acht oder zehen andere grosse Wurzeln, und
auch wohl mehr, selten aber einige ziemlich kleine ge«
bra.ht; an solchen Orten hingegen, wo man kleine
Wurzeln gevftanzet hatte, wuchsen auch sehr viele
gar kleine Wurzeln, wovon manche so klein waren,
daß man ihrer bey Aushebung der Wurzeln kaum
gewahr wurde , diesemnach wuchsen sie erst im fol¬
genden Jahr zum grossen Nachtheil alles des.eni-
gen, was in em solches Feld gepflanzet oder ^esaet
wurde»

Das Kraut dieser potaten wird insgemein vom
ersten Frost im Herbst versenget, da man denn die
Wurzeln bald darauf ausheben, und an einen be¬
deckten Ort in Sand legen so!!, wo sie so wohl tro¬
cken liegen, als auch für dem Frost verwahret sind.
Zwar warten die Leute, weicbe diese Wurzeln um
London bauen» nicht bis das Kraut welckt, sondern
fangen schon an dieselben zum Theil auszuleben, s»
bald die Wurzeln so gros geworden, daß sie für
den Marck raugen, und so fadren sie fort selbige von
Zeit zu Seit auszuheben, wenn sie solche verkuuffen
wnnen. So giebt es auch wieder andere, welche
sie nicht so bald ausheben , als ihr H raut we cket j
sondern länger in der^rde lassen, und dieses i!i nicht
übel gethan > wenn man sie nur auöhebt, ehe star?
cke Kalte einfällt, wovon sie verderben würden;
hatte man aber das Feld zu etwas andern nöthig,
jo ist es besser, sie sobald als die Rancken we cken,
auszuheben. Wenn man diese Wurzeln ausbehal¬
ten will, soll man zwischen selbige genügsamen Sand,
oder trockene Erde legen, damit sie sieb nicht erhi¬
tzen, auch soll man sie, um gleicher Ursache willen,
nicht aus zu grosse Haussen zusammen legen.

S. l. II. Tbl. Cot. i. ist gleich nach der Be¬
nennung dieser Pflanze folgendrs hinzuzusetzen:

Uu Ob
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Ob ich gleich diesem Geschlecht, diesen alten Namen
gelassen, so bin ich doch keineswegs der Meinung»
daß die hier angeführten Pflanzen mit denjenigen»
welchen Pater plumier gleichen Namen beygeleget,
zu einerley Geschlecht gehören: denn die seinigen
haben nur wenig Saamen» und diese sind innerhalb
der Frucht befindlich; hingegen haben gegenwärtige
viel Saamen, und jeder derselben sizt aussen an der
Frucht in einer besondern Zelle, Und wenn er relfist»
hanget er an einem dünnen Faden.

Der Character ist!
Die Dlume hat keinen Reich, sondern beste-

her aus einer ungewissen Anzahl von Vlätlein»
die sich im Rreis ausbreiten, und sehr viel der
Geeblume gleichen. Auch hat sie sehr viele
Läden, welche den kegelförmigen Srempfel
dichte umgeben , der in der Mirre der 2)lume
siehet. Aus dem Srempfel wird hernach eine
kegelförmige Frucht, die viele schuppige Er,
höhungcn hae, deren jede eine Felle ist, die ei¬
nen grossen platten Saamen enthält, der wenn
er reifist, ausfällt, und an einem Laden Hanger.
Gcarc unserer dritten Sorte» stehen folgende:

klore zlbo^ folic» majore scvmi-
nato kzuä »Ikicgnte. Lztesb. ttili. Die Magnolia
m tdem grossen spitzigen Blat» und weisser Blume.

4. »mplit^uno ilore »Ikc», fru^iu coc»
cmco. Ls^sb. Mi. Vol. 2. p. xo. Der Regenschirms
bäum.

Die erste Sorte ist in Virginien und Larolina
gar gemein, und wird in nassen Orten an Bachen
gefunden. Sie wird insgemein funfzehen bis sech¬
zehn Schuh hoch, und hat einen dünnen Stamm,
das Holz ist weiß und schwammicht;die Rinde ist
glatt und weiß; die Aeste sind mit dicken, glatten
Blattern besetzet, die wie die Lorbeerblätter ausse¬
hen , aber eyformig, am Rand glatt und unten weiß
sind. Die Blumen kommen im Nlay am Ende der
Zweige; sie sind weiß, bestehen aus sechs holen
Blätlein, und haben einen angenehmen Geruch»
Wenn sie vorbey sind, nimmt die Frucht zu, Und
wird so gros als eine welsche Nus zusammt ihrer
Schale, ist aber kegelförmig » und hat aussen herum
viele Zeilen, in deren jeder ein platter Saamen ste¬
cket , der etwann so gros als eine Faseole ist. An¬
fangs ist diese Feucht grün, hernach roth, Und wenn
sie reif geworden braun. Wenn der SaaMe reif
ist, gebet er aus seinen Zellen heraus / und hangt an
einem dünnen Faden.

In ihrem Va!':rland folgen die Blumen My
Monate lang nach einander, auf den Bäumen, und
diese Zeit über riechen die Wälder davon; an allen
denjenigen Bäumen aber, so in Engeland geblühet
haben, waren selten mehr als zwölf oder Vierzehen
Blumen, welche nicht lange dauerten, und worauf
auch keine andere folgten. Im Winter fallen die
Blatter dieser Sorte ab.

Wenn man diese Bäume aus den Orten wo sie
wachsen, in einen trockenen Boden versetzet, werden
sie schöner, und bringen mehrere Blumen; doch die¬
ses ist von America zu verstehen: denn in Europa
wachsen sie in einem trockenen Boden nicht so gut»
als in einen lettigen. Die gröste Menge dieser Bäu¬
me, so nun in Engeland wachsen, machen dieje¬
nigen aus, so der Herzog von Richmond zu Good-
«?ood in Sussex hat.

Die zweyte Sorte wachst in Florida und Sud»
cmolina, wv sie achtzehen Schuh hoch, ja auch

hoher» mit einem' geraden Stamm wachst,^
zwey Schuh dick ist, und einen regelmäßigen
pfel hat» Die Blatter dieses Baumes sehen dc»
gemeinen Lorbeerblättern gleich, sind aber viel
ser,^ oben glänzendgrün» und unken röthiicht. D^'
Blätter bleiben das ganze Jahr hindurch, so, ^
also dieser Baum einer der schönsten unter allen ^
kannten immergrünen Bäumen ist. In ihrem
terland fangen diese Bäume im May an ihre B"'
men zu bringen, und blühen lange Zeit fort, so,
die Wälder lang mit ihrem Geruch angefüllet M'
diejenigen aber, so in Engeland geblühet haveiu
fiengen selten vor Mitte desIuniizu blühen an, un^
blieben nicht lange schon. Der gröste Baum dieser
Art, den ich in Lngeland gesehen habe, stehet ^
dem Garten Herrn I. Lollirons zu Exmourh u'
Devons hi^r, der etliche Jahre geblühet hat; au»)
sind viele sehr grosse Pflanzen dieser Art in den Ä^
ten des Herzogs von Richmond zu GoodwooS »'
Gussex, wovon eine die zwey lezten Jahre geblühe»
hat, und in der Baumschule Herrn Christoph
Gray bey Fulham, ist eine sehr feine Pflanze,
che ebenfals geblühet hat.

Da diese Sorte urspringlich in einem wärmet'
Lano wachst, so leidet sie d«e Aalte nicht gar w>)I)^
sonderlich wenn sie noch jung ist. Dcher soll man d>r
Pflanzen in Töpfen halten, und im Winter einigt
Jahre lang in Verwahrung bringen, bis sie erftw^
cket sind. Hierauf kan man sie aus den Töpfe"
herausnehmen,und in das freye Feld pflanzen.
müssen aber kn einen warmen Ort gepflanzet wer^
den, wo sie für den starcken Winden verwahret, ui^
gegen Norden und Osten bedecket sind, sonst thu"
sie im freyem Feld nicht gut.

Bor dem 1739. Jahr war eine grosse Menge
cher junger Pflanzen in Gngeland; aber duttv
den damaligen strengen Winter gieng ein groll^
Theil derselben verlohren, und seitveme ist wen>A
guter Saame nach Engeland gesendet worden» s>»
daß man gegenwartig wenige kauffen kan, und ^
fast jedweder Gartenliebhaber in seinem Garten e»/
nige dieser schonen Blumen zu haben verlanget,
ist seit kurzem HrWerth Um bet Nachfrage willen M
gestiegen» Konute dieser Baum in so ferne naturc^
lisitet werden» daß er im freyen Feld unsere streng
Winter vertrüge, würde er eine der gröften Zierde^
unserer Garten seyn ; dieses aber wird sich, wie i^
hoffe, durch fleißige Beobachtung und Sorgst
ins Werck richten lassen : denn diejenige Zeit, /
welcher diese Pflanzen am meisten leiden » ist iin
Herbst, wenn frühe Fröste einfallen: denn da das
Ende der Schossen zart ist, und sie so frey wachste
so versengt sie auch ein leichter Frost, unv nachS^
hends verdirbt offters der ganze Zwei 1. Daher
man die Pflanzen dagegen verwahren , und ihre
Wipfel mit Matten bedecken, biß die Schossen at^
gehärtet sind; nachgehends aber lausten sie nicht nie^
so grosse Gefahr etwas zu leiden: denn ich hab»
allezeit beobaAtet» daß wenn diese Pflanzen die e^
sten Herbstfröste ausstehen» sie nachher nicht me>^
Schaden leiden» In dem strengen Winter vo>»
Jahr I7Z9-4V. hatte ich eine ziemlich grosse
ze in freyem Feld stehen, welche der Frost so mit^
Nommen hatte, daß sie meiner Meynung nach M'.
lich verdorben war, indem man an dem StaMM
das geringste Merckmal einiges Lebens wahrnah^
daher ich sie denn um Iohannis bis an den
abgehauen, die Wurzel aber stehen lies» und dm
trieb im folgenden Jahr wieder zu meiner groi"
Verwunderung» Dieses führe ich aber ander» i'



Aarnung an, damit sie sich mit Ausrottung der
ganzen, nickt übereilen, sondern so lange warten,
's keine Hoffnung mehr daist, daß sie sich erholen

iviiten.

,« Die dritte Sorte wächst in Carolina ziemlich
Muffig ; jn Virginien hingegen ist sie sehr rar. Sie
^trd msgemem sechzehen bis zwanzig Schuh hoch;

eine,, dünnen Stamm und ein weiches schwain-
'Uges Hol;. Die Blatter dieses Baumes sind sehr

, und wüchsen in einem Kreis horizontal, so,
sie Einigermassen einen Regenschirm machen; wes-

^gen denn auch die Einwohner dieser Länder ihr
Kleien Namen beygeleget haben. Die Blumen be-
'Wm aus zehen oder eilf weissen Blatlein, so ohne
Ordnung dahangen; die Frucht ist der von voriger
^orte sehr ähnlich , und mit Anfang des Winters
lauen die Blatter dieser Sorte ab.
< Zur Zeit ist dieser Baum in Europa sehr rar,
^ er sich aber aus dem Saamen ziehen last , so kön-

wir hoffen , daß wir ihn bald häuffiger haben
Werden, wenn wir aus Carslina guten Saamen
"Balten können : denn in virginien wkd er selten
funden.

Die vierte Sorte ist dbenfals in Angeland 'sehr
und jezt finden sich hier nur wenige Pflanzen ;
ist ^ in den bewohnten Theilen von America

^'cht gemein. Herr Jöh. Dartram hat einige die-
^ Bäume an dem nördlichen Arm des Flusses
^usqueharmatz gefunden. Die Blattet dieses Bau¬
mes sind bey acht Zoll lang , fünfe breit, und endi¬
gn sich jn eine Svitze. Die Blumen kommen bald

Frühling, bestehen aus zwölf weissen Blätlein,
sind wie an der zweyten Sorte geformet. Die

Uucht dieses Baumes ist langer als von den andern

^rien, im übrigen aber kommt sie mit ihr über-

ÄLe diese Sotten werden aus dein Saamen ge-
°^en, den man aus den Orten, wo sie urspringlich
Achsen, anschaffen mus. Er mus in Sand geleget,

so bald als es möglich, nach Engeiand gejen-
werdeu : denn wird er lange ausserhalb der Er-

^ Aufbehalten, so gehet er selten auf. Daher soll
Mn den Saamen, sobald als es möglich, wenn er
)'tr ankommt, aussäen.
^ ^Zor einigen Jahren habe ich eine ziemliche Menge
ŝ les Saamens aus Carolina Erhalten, den iÄ),

^ld ick) selbigen erhielte, in Topfe säete, und
^che in ein Mistbeet eingrub; auf diese Weise aber

ich eine Menge von Pflanzen. Aus den Saa-
l?? kurzem zu uns gebracht worden/
'/'d nur wenige Pflanzen aufgegangen ; ob solches
^ daher gekommen, daß der Saame noch nicht
s A reif gewesen, als MÄn ihn sammelte; oder was
^Men Ursache davon gewesen, kan ich nicht sagen,
ss^is ist es, daß der Fehler am Saamen gewe-
iv^s» ^enn er wurde von denjenigen, so solchen er¬
bten, auf verschiedene Weise gesäet» die Folge dü-

" war aber überall einerley.

h./^vn der ersten und zweyten Sorte sind verschie-
e Pflanzen durch Einleger gezogen worden; die-

wachsen nicht so gut als diejenigen, so aus
sb > ^ünmeN kommen / auch werden sie lange nicht
den ' ^er es denn am besten ist, man lasse
Ulis f ^5'uen aus America kommen, und ziehe sie
hq. Obigem. Wenn die Pflanzen einmal da sind,
stg "^e Matt wenig Schwierigkeit, nUr ist die-
vrinn ^^chten, daß Man sie bald in Verwahrung

ein Frost einzufallen scheinet, wie auch
man die Pflanzen im SomMer gehörig begiesse.
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Zm Winter müssen sie bey'gelindem Wetter so viel
freye Lufft haben, als möglich, nur hat man sie vor
strengem Frost zu bewahren.

Wenn die Pflanzen wohl zunehmen , werden sie
starck genug seyn, sie innerhalb sechs oder sieben Zäh¬
ren ins freye Feld zu pflanzen. Die Zeit, sie zu ver¬
setzen, fallt in den Merzen, ehe sie zu treiben an¬
fangen , manchmalen aber könnte es auch zu früh
seyn, sie um diese Zeit aus den Töpfen in das freye
Feld zu setzen, sonderlich wenn sich die gute Witte¬
rung spat einstellet; doch ob man schon nichts zu
fürchten hat, wenn man sie aus den Töpfen nimmt,
und den Erdbällen an den Wurzeln behält: so ist es
doch am besten, man verschiebe solches bis in den
Monat April. Es will aber auch nötkig seyn, diejeni¬
gen Pflanzen, die man in das freye Feld setzen will,
vorher etwas abzuhärten, und sie daher so viel mög,
lich an die freye Lufft zu seyen: denn dadurch wer¬
den die Pflanzen zurückgehalten, daß sie nicht trei¬
ben : denn die Schossen so sie im Gewachshaus
treiben, sind zu zart die Sonne zu vertrage», wenn
sie nicht nach und nach dazu gewöhnet worden,
Und der geringste Frost ist ihnen sehr schädlich ; oer-
gleichen aber fallen auch öffrers noch spat im Früh¬
ling ein.

In den zwey oder drey ersten Wintern, nach dem
Pflanzen , ist es nöthig , daß man den Boden oben
um die Wurzeln herum mit etwas Streu belege,
und ihre Wipsel mit Malten bedecke, sonderlich
wenn sich die Morgenfröste im Herbst einstellen, die
Ursachen, watum solches zu thun, sind bereits an¬
gezeiget worden. Doch mus man sie niemalen zu
viel bedecken, weil die Schossen schimmlicht werden
könnten: denn dadurch würde der Hauptknospe je¬
des Zweiges ganz gewis verderben, und ihnen eben
so viel Schade als vom Frost zugefüget werden.
Wenn die Pflanzen etwas erstarckel sind, werden
sie die Kalte vott unserem Clima um so viel besser zu
vertragen im Stand seyn; doch ist es auch gut, daß
man alle Winter ihre Wurzeln mit etwas Streu
bedecke , und bey sehr strengem Frost, die Wipsel
Und Stämme mit Matten verwahre.

Die zweyte Sorte hat fürnehmlich solcher Besor¬
gung nöthig 5 indem sie zärtev als alle die andern
Sorten ist: denn diese vertragen die Kalte ohne viele
Besorgung gar wohl, wenn sie einmal ersticket
sind.

^l^00lv55. Diese? Arrickel ist ausgelas¬
sen > und der Leser wird auf den gleich darauf
folgenden Xialvxe, verwiesen.

dsllzrä Xisllon. Unachte Pappel.

Der Characrer ist:
Die BluMe, so der Form nach mir der Pappel

übereinkommer, hat einen zweyfachen Reich,
wovon der äussere aus drey herzförmigen Vl.ir-
lein bestehet, der innere aber nur eines har, so
in fünf Theile zerschnitten ist. Die Älume be¬
stehet aus einem Dlärlein, so bis zu unrerst in
fünf Theile zerrheiter ist, wo selbige mir einan¬
der vereiniget sind, ob sie gleich fünf Blarlein
zu haben scheiner. Aus der Mitte kommt der
Grempfel, den viele Laden umgeben, die dich¬
te an einander stehen, und eine Arr einer Säu¬
le ausmachen. Aus dem Grempfel wird her¬
nach eine aus vielen Lächern bestehende Lruchc,
die zusammen einett Kopf ausmachen , rrnd in
deren jeder ein einzelner Saame stecter.

U u 2. Wir
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Mir haben von dieser Pflanze nur eine Sorte:

!vi^0l>x folii« 0VAN5 , crenztis, ^l»bris. l.in»
ttorr. Unächte Pappel, mit eyformigen glat¬
ten Blattern, welche ausgekerbet sind.

Herr Tourneforr hat diese Pflanze von der Pap¬
pel abgesondert, und ein besonderes Geschlecht unter
dem Namen i^zlzcoicle« daraus gemachet; Herr
L.mnäus aber hat diesen Namen in ^alope verän¬
dert, indem er alle Namen, so auf oiäes ausgehen/
nicht leiden kan.

Die ganze Pflanze sieht der Pappel sehr ahnlich,
unterscheidet sich aber von selbiger dadurch, daß ihre
Fächer in einem Kopf beysammen stehen, der fast
wie eine Brombeere aussiehet. Die Zweige breiten
sich aus, und liegen platt auf dem Boden, und er¬
wecken sich auf jeder Seite einen Schuh weit, ja
auch weiter» Die Blumen wachsen einzeln an lan¬
gen Stielen, aus den Winckeln der Blatter, und
sind der Form und Farbe nach den Pappelblumen
ähnlich.

Man ziehet sie auö dem Saamen, den man da¬
hin säen mus, wo er bleiben soll, denn sie lassen sich
nicht wohl versetzen. Säet man den Saamen im
August in eine warme Rabatte, so bleiben die Pflan¬
zen den Winter über, und blühen bald im folgenden
Jahr, so, daß man von selbigen guten Saamen er¬
hält ; diejenigen aber, so man im Frühling säet,
bringen selten in Engeland, in dem nämlichen Jahr
reifen Saamen; da auch die Pflanzen gros sind,
verderben sie im Winter vielmals. Die Pflanze
dauert selten langer als zwey Jahr, daher soll man
jahrlich junge nachziehen.

Der Characrcr ist geblieben, übrigens aber
har dieser Arrickel folgende Veränderung ge¬
litten.

Die Sorten sind:
7. kj>t.i>ick!iä mali punicj fscie. ?lum. N» l?»

Die Malpighia, so wie ein Granatenbaum ausste¬
het, und insgemein in N>estindien der Kirschbaum
von Barbados genennet wird»

foliis ovzto - cvrcZzris lcl7ilibu5.
Die Malpighia mit ovalen herzförmigen Blattern,
so dichte an den Zweigen wachsen.

z. ÄNZustifoliz, toiio iubtus ipinolo»
rium. Nov. (Zen. 46. Die Malpighia mit dem
schmalen Blat, so unten Dornen hat.

4. X^l.rlLuix larikoliz, iolio iubtUs lpinoio»
plum. Nov Len. 46. Die breitblätterige Malpi¬
ghia, so an der untern Seite der Blatter Dornen
hat.

f. kumilis » ilicis cocci-ZIzncliserTtoliis. ?lum. Nov. (Zen. 46. Kleine Malpighia mit
Blättern, wie die Kermeseiche traget.

6. Xizi.i>l6uiä koliis vl<IonZo»ovati5» tamiz 6i->vzricaris. Die Klebkirsche.
Die erste Sorte wird insgemein in IlVestindien

um ihrer Frucht willen gezogen. Sie wird ordent¬
lich sechzehn: bis achtzehen Schuh hoch, und hat
einen dünnen, mit brauner Rinde bedeckten Stamm.
Die Blätter wachsen paarweis gegen einander über,
find breiter als am Granatenbaum 5 auch etwas stär¬
ker, und dauern das ganze Jahr hindurch. Die
Blumen wachsen büschelweis, an sehr langen
Stielen, und kommen aus den kleinen Abtheilungen
der Zweige. Sie bestehen auö fünf Blatleln, so

rosenfarb sind, und unten mit einander zusamt
hangen. Auf diese Blumen folgen rothe FrüäM
so wie die kleinen wilden Kirschen geformet sind, un"
gleiche Grosse haben. In /eder derselben ist ein ccr
ichter gestreifter Stein, den ein dünnes Fleisch
angenehmen, säuerlichen Geschmack umgiebt.
Engeland wird die Frucht öffters reif»

Die zweyte Sorte wächst viel niederiger als ^
erste, und breitet sich am Boden aus, so, daß'!,
selten bey Uns über drey Schuh hoch wird. D>^
Blätter sind viel breiter und kürzer als an der er
sten, und wachsen dichte an den Zweiaen.
hat diese Sorte in Angeland noch nicht geblühet.

Die dritte Sorte ist in IlVestindien unter dcw
Namen Stechkirsche (LowclizFe oder
ltck (ükerrv) bekannt, und ich glaube sie seye wegtl!
der Hartem, so an der Rückseite der Blätter wac^
srn, so genennet worden, als welche, wenn man
berühret, stechen, und dem Fleisch eben so beschwer^
lich fallen, wie die Art der Faseolen, so die Enge^
lander Low. irck nennen. Dieser Baum wird s^
gros als die erste Sorte. Seine Blätter sind etwa»
schmaler und endigen sich mit einer schärfer»
he als diese. An der untern Seite sind sie mit kl^
nen Haaren bewachsen, welche nur die sehen, so sst
suchen. In iLngeland hat diese Sorte bisher nov
nicht geblühet.

Die vierte Sorte unterscheidet sich von der dritte»
durch ihre breiten Blätter, und die Blumen sind
auch etwas grosser; übrigens aber ist sie meinew
Bedüncken nach die nämliche.

Die fünfte Sorte ist eine sehr niederine buschig
Staude, so Blätter wie der Stechpalm hat.
Blumen dieser Sorte habe ich nicht gesehen.
Saamen hat Herr N>. Houstoun in der Havanna
gesammelt, und nach Engeland gesendet, worau»
verschiedene Pflanzen erzogen worden»

Die sechste Sorte wird in ihren, Vatterland ei>i
sehr hoher Baum, indem sie manchmalen sunfjig
Schuh und noch hoher wächst» Die Blätter dieses
Baumes sind so gros als die Lorbeerblätter, habet'
auch gleiche Form, sind aber von einem weichere"
Gewebe, und blasgrün von Farbe. Sie sitzen
den Zweigen wechselsweis. Die Zweige dieses
mes wachsen zu dreyen beysammen, und machen eist
Dreyeck , stehen auch horizontal. In England
hat diese Sorte nicht geblühet; weil aber die ^rucht
mit den Fruchten der andern Sorten woki übereil
kommet, habe ich sie unter das nämliche Geschlecht
bringen wollen»

Wir haben auch noch in den englischen Gärtet
eine Spielart, die viel breitere Blätter hat, u>^
die Blumen sind grosser und mehr bunckelroth ; ^
ich aber die Frucht nicht gesehen habe, kan ich nich'
bestimmen, ^vb selbige eine besondere Sorte,
nur eine zufällige Varietät seye. Diese und die vo'
rige Sorte sind in einem Glashaus, den Winter
über recht zierliche Pflanzen: denn sie blühen
der Mitte des Novembers an bis um die
des Merzen, und ihre Blumen sind recht zahlreich
Die Frucht ist insgemein im Iulio reif; da ab^
um die Steine wenig Fleisch ist, so wird selbige
den Ländern, wo es bessere Früchte giebt, gar ttw)t
geachtet»

Da diese Pflanzen in den wärmsten Theilen v>^
America wachsen, dauern sie den Winter in
geland nicht aus, wenn man sie nicht in einem war
men Glashaus hält; wenn aber die Pflanzen er
starcket sind, kan man sie unter freyen Himmel,



^tt^warmen j^rt, von der Mtte oder vom Enbt
^esIuniian, bis zu Anfang des Ocrobers hin¬
zusetzen , wenn anders das Wetter so lange gelind
^ ecket ; und die Pflanzen welche so tractiret werden»
blühen viel besser als diejenigen, die man beständig

Glashaus halt.
Sie werden alle aus dem Saamen gezogen, den

^an im Frühling in ein gutes Mistbeet säen mus,
"nd wenn die Pflanzen zum versetzen taugen , soll
Man jede in einen kleinen besondern Topf pflanzen ,
^er mit fetter Erde angefüllet ist, und solche in ein
Lvhbeet eingraben, auch übrigens so besorgen, wie
^on andern zarten Pflanzen des nämlichen Landes
gemeldet worden. Die zwey ersten Winter will

nöthig seyn, daß man sie im Glashaus, im Loh--
°eet halte, nachgehends aber kan man sie im trocke¬
nen Glashaus im Winter auf die Bretter setzen,

man sie in maßiger Wärme halten kan, in wel¬
ker sie viel besser, als in stärckerer Wärme wach¬
sen werden. Sie müssen die Woche zwey bis drey¬
mal begossen werden, wenn sie im trockenen Glas¬
haus stehen; doch mus man ihnen nicht zu viel Was-
!er auf einmal geben.

Graro unserer fünften Sorte stehe? nunmehr
'0lgeude;

s. czule ereKo, koliis znAuIstis, kori-.
tzxe vertrcillztis. !-iii. ilort Orientali-

'^e, jahrliä)e Pappel, mit eckichtm Blättern ,
^^d Blumen so in lockern Wirteln wachsen.

S. 4. Col. 2. ist l. ii. starr: Sie wachst in
Dpanien - - wenig Schönheit, folgendes zu se-

: Herr Tourneforr hat sie in der Insel Candi«
Zudecket, und von daher den Saainen herausge-
sendet. Sie wird in Kräutergarten gehalten; wird
«der zu einem Unkraut, wenn man ihren Saainen
Ausfallen last.

K05K4.
. Herr Linnäus hat aus dem Namen dieses Ge¬
rechtes gemachet, und die^lcc.i der vorigen
Autoren hat er zum Geschlecht der Pappeln gest¬
att, von welchem er gegenwärtigePßanze abson¬
dert, weil ihr äusserer Kelch in sechs Theile gethei¬
lt ist; da hingegen der an der Pappel nur drey hat,
und dieses ist zwischen selbigen der einige Unterschied

er angiebt; da aber das ganze Ansehen dieser
Wanzen von der Pappel unterschieden ist, und sie
w lauge von diesem Geschlecht abgesondert gewesen ,
v will ich ihnen auch den Namen der Rvsenpappei
lassen.

Neue Sorre:
il. kortenslsmzximz, folioiZcus.

M k.Die grosse Gartenrvsenpappel? mit demveigenblat.
5. Col. i. l. Z2. von umen , feye statt,

Kerzen, April.

^Herr Linnäus hat die Birn, den Äpfel und die
Quitte zusammengesetzet, und alle unter einGeschlecht
^bracht, auch aus den Varietäten derselben nur
^ne Sorte gemachet. Den Apfel nennet er: l^r»s
.^lijz serrzlis, pumis bzti conczviz. I^orr. C!Iist'.

i. der Birnbaum mit ausgezackten Blattern,
^>en Frucht am Grundtheil ausgeholet ist. Wenn

aber die Frucht zu einem Character des Ge¬
flechtes mit annimmt, so mus man den Apfel von

IN, Theil.

^1 ^ >7Z

der Birue sondern, und dieser Unterschied ist in der
Natur gegründet: denn wenn man diese Fruchte
auf einander oeuliren oder pfropfen will, so nehmen
sie einander nicht an, sollte solches auch gleich auf
das sorgfältigste ins Werck gerichtet werden. Zwar
habe ich, es manchwalen so weit gebracht, daß das
Aug ödet das Pfropfreis getrieben ; doch verdarben
sie bald darauf, aller auf sie verwandten S«r fall
ungeachtet, deswegen aber nehme ich nur auch die
Freyheit den Apfel fernerhin von der Pirne abzu¬
sondern, wie die Botanisten vor Herrn Lmnäl Zei¬
ten allezeit zu thun pflegten.

N^eue Sorten.
7« Ki.5i.a8 störe pleno. <5. ö. ?. Der Apfelbaum

Änt gefüllter Blume.
8- przegrznciis priecox ren?rrimZ. k,.

1^. Der Rambour ist eine sehr
grosse Frucht, an der Sonnenseite schön roth, uns
blas oder gelblichtgrün gestreift. Er wird bald reif,
insgemein zu Ende des Augusts, und wird >.alS
wehlicht; daher er denn auch in «^geland m^c
geachtet wird.

9. tztivz, früÄa pecliculo scrme czren-
te. lllst> t<. I?.
Locly. Her kurzstielige Apfel. Dieses ist ein sehr
grosser Apfel, von langlichter Form, der einige un¬
regelmäßige Ecken hat, die von unten nach odenzu
kauften. An der Sonnenseite ist er roth, an der
andern aber blas. Der Stiel ist lang und dünn>
daher die Frucht allezeit unter sub hanget, weswe¬
gen ihn denn die französischen Gärtner so benennet
haben.

10. X?zl.U5 sznvz > ?ru<Iu ludrownclo e viricki
psllekerile, -,c>cj«z äulci lnst. ^ !-s. tte'ie,ke

Weisse Renette, oder französische Renette.
Diese? ist eine grosse schöne Fnichtvon runder Form ,
und blasgrün, fallt auch wenn sie reif istin das gelbd
lichte, und hat einige kleine graue Flecken Der
Sasst ist zuckersüß, und sie taugt sowohl zum essen
als dachen. Sie halt sich gut bis nach Weihnach¬ten.

i i. X^i.us lativz, frucru lubrotuncio e viricli
ferruKMeo lnst K. l^. else Zieles ist einö
Mittelmäßige Frucht , von Form wie d?e cwldene
Renette, an der Sonnenseite aber ist sie dunckel»
grau, und an der andern gelbgemischet. Es ist ein
sehr safftiqer guter Apfel von lieblichem Geschmack,
Er Mrd im Ocrober reis, und hält sich nicht lange.

,2. Xt ^us s-itivi, , f,uciu s^Icn ^icle purpurec».
lntt. tt.. tt. Dieses ist eine kleine harte
Frucht, an der Sonnenseite schön purpurfarb, und
an der andern gelblichtgrün Es ist eine vesteFrucht,
aber von schlechten, Geschmack, daher sie denn von
einigen nur als etwas besonderesgehalten wird. Sit
bleibt lange gut, und macht auf einer Schale voll
Früchte eine Veränderung.

! 1. ?vi,Vi.us izci vz , fru^u intenle ruben-
kc violX ociore. Inii. k.. l?. /.e -i
Herbstcalville^Dieses ist eine grosse Frucht von
länglichter Form, so an der Sonne schön roth ist.
Ihr Sasst ist weinartig, und die Französin achtel
sie sehr hoch.

t-l. K4zl.u5 lztiv-l, krMu oblünZo e cinerco
ferrugineo, 5i,cckarslo znili vclore. lnti t<. t-l.
«o,-,l/er 0« 5>omw- Der Fenchel - oder Anisa-
xfel. Dieses ist eine mittelmaßige und etwuö lange»-
re Frucht als der güldene Pippin, von graulichcer
Farbe. Das Fleisch ist zart, und schmeckt gewürz-

Xr haft
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haft wie Anissaamen. Holtz und Blätter sind weiß,
licht.

»s. üttiv» , fruÄu pzrlim slbiäe pun^z«
to, pzrlim llriiz jnren5c rubris äiilin^c». Inlt. j<.

5-mm- Der Violenapfel. Dieses ist ein
sehr grosser Apfel von blasgrüner Farbe, und an der
Sonne dunckelroth gestreift. Sein Sasst ist süs,
er hat einen Violengeschmack, welches Gelegenheit
zu seiner Benennung gegeben.

Der wilde Apfel/ oder der Holzapfel, welches die
erste hier angeführte Sorte ist, wird überall für den
besten Stamm gehalten, lim Aepfel darauf zu pfro¬
pfen, indem er starck und dauerhast ist; seit einigen
Jahren aber sind wenige so sorgfältig gewesen, der,
gleichen Stämme zu ziehen, indem sie insgemein zu
den Stammen, die Kerne von allen solchen Sorten
vhne Unterschied gesäet haben , woraus man Cider
machet, indem man diese leichter als die andern
haben kan, und so nennen auch die Gärtner insge¬
mein alle Stamme Wildlinge, welche aus den Ker¬
nen gezogen, und nicht gepfropfet worden. Ich
wollte aber die aus dem ausgesäeten Holzäpfelker-
uen gezogene Stämme vorziehen, weil sie niemalen
so frech wachsen, wie die aus andern Aepfeln, auch
bleiben sie länger gesund, und überdem erhalten sie
einige der besten Aepfelsorten bey ihrer gehörigen
Grösse, Farbe und Geschmack; da hingegen die an¬
dern Wildlinge grössere Früchte bringen, die aber
nicht so Wohlgeschmack sind, sich auch nicht so lange
halten.

Der Paradiesapfel ist seit einigen Jahren am
meisten zu Stämmen genommen worden, um da¬
rauf zu pfropfen , oder zu oculiren; alleine sie dau-
«rn nicht lange, und die Bäume, so man darauf
pfropfet, wollen niemalen gros werden, ausgenom¬
men wenn man sie so niederig pflanzet, daß das
Pfropfreis in den Boden wurzeln kan, da ihnen
kein Stamm gleich kommet: denn das Pfropfreis
kan alsdenn seine Nahrung aus dem Boden ziehen.
Diesemnach sind dergleichen Stämme mehr eine
Curiosität, oder schicken sich nur in kleine Garten,
denn man kan sich niemalen von dergleichen Bäu¬
men eine gute Menge von Fruchten versprechen.

In Lranckreich sind dergleichen Bäume mehr
geachtet, als woselst man sie öffters, in den Töpfen,
mit der daran wachsenden Frucht zur Tafel bringet;
weil aber dieses nur eine Curiosität ist, ist es in En¬
geland nie eingeführet worden, so, daß die Gärt¬
ner zur Zeit wenig allhier von selbigen ziehen.

Es giebt noch einen andern Apfel, den man den
holländischen Paradiesapfelnennet, und der in
den Baumschulen viel gezogen wird, um Aepfel
darauf zu pfropfen und Zwerglein zu ziehen, und
diese verderben nicht oder werden nicht krebsicht wie die
andern, auch halten sie das Pfropfreis nicht so sehr
zurück, daher sie denn insgemein zu Spalterbäu¬
men und Zwerglein genommen werden , indem sie
leicht in den Schrancken,die man ihnen setzet, zu
halten sind.

Einige bedienen sich auch der Kochapfelstämme um
Aepfel darauf zu pfropfen und Zwerglein daraus zu
ziehen; alleine die Früchte dieser Stamme sind nicht
so vest, dauern auch nicht so lange, daher man denn
die Winterfrüchte nie darauf pfropfen soll.

57lun folger der in unserer Übersetzung stehen¬
de Absaz : Der virginische wilde Apfelbaum:c.
nebst den darauffolgenden übrigen, und hernach
kommen folgende Äbsaye:

Die übrigen Sorten, deren oben Meldung 6^
schehen, sind aus Lranckreich zu uns gebracht
den; es sind aber unter selbigen nicht über zwey
drey so in Engcland in Achtung stünden, als naw
lich die französische Renette, die graue ReneA
und der Violenapfel: denn die übrigen sind ftuye
fruchte, die sich nicht lange halten, und insgemew
mehlicht sind, so, daß sie nicht verdienen gezogen
zu werden, zumalen da wir viele bessere Früch/e u'
Engeland haben.! Weil es aber viele geben mögtc,
so alle Sorten zu haben verlangen, als habe ich solche,
zu ihren Unterricht hier anzeigen wollen. Doch nu»
will ich auch diejenigen Sorten von Aepfeln hier a^
fuhren, die in Engeland am meisten geachtet wec^
den, und zwar in derjenigen Ordnung, nach welche?
sie Zur,Zeitigung kommen.

Der erste Apfel/ den man zu Marckt bringt,.'?
der Kochapfcl (i'vmum coc°tiie Diele
Frucht ist in Engeland so wohlbekannt, daß es
nöthig ist, sie hier zu beschreiben.

Der nächste darauf ist der Margaretenapfel f
tzürcr-L 5eu I^zZctzlcnze k.) Diese Frucht
ist nicht so lange als die vorige, und von mittet
mäßiger Grösse. Wenn er reif ist, wird er an der
Sonnenseite dlasroth; an der andern Seite ist et
blasgrün. Die Frucht ist vest, von frischen ange^
nehmen Geschmack, hält sich aber nicht lange.

Die Sommer - Apfelbirne, ( 5«»»,»^.
(^uocj nvmen MZZNI.IM zeiiivvm iisnilicst,
ci-ijuz rsrionem non »lleczuor. t<.) ist eine langlichte
Frucht, an der Sonnenseite roth gestreift.
Fleisch ist weich und wird bald mehlicht, daher !>e
wenig geachtet wird.

Der kentisk k'ill-bzi'Icer ist eine Art des Kvcl^
apfels, von ziemlicher Grosse, und etwas länglich''
ter als der Kochapfel. Er wird etwas später reis ,
und wird insgemein zu Bachwercktt. gebraucht.
Der durchsichtige Apfel, Eisapfel, (IKel'rsnlpZi'ckit'
-pple.) Dieser ist seit einigen Jahren nach Engeland
gebracht worden, und wurde für was seltenes geha^
ten. Er kam aus Petersburg, woselbst, wie n?a»
versichert, er so dursichtig seyn soll, daß man die
Kerne vollkommen sehen kan, wenn man den Apst'
ans Licht halt. In diesem Land aber ist es eilie
mehlicdte ungeschmacke Frucht, so nicht werth ist,
daß man sie ziehe»

I^onn's pe-tt-mzm. Dieses ist eine schone Fruchk,
von mittelmäßiger Grösse. An der Sonne ist
schön roth, und an der andern Seite rothgestrei^'
Das Fleisch ist weinhaft; weil er aber bald mehlig
wird, stehet er in schlechter Achtung.

Der Quittenapfel ( pomum^cy^'
nites seu cotxinei fvrmz. l<) Ist eine kleine Frucht
und selten grösser als der Goldenpippin, der For^
nach aber istereiner Quitte ähnlich, sonderlich geS^
den Stiel zu. Am Ende der Sonnenseite ist er rötl?^
licht, an der andern aber gelblicht. Dieses ist e»'
vortrefflicher Apfel, im September , auf drey
chen lang; viel länger aber hält er ficht nicht.

Die güldene Renette (i'omum renarum zureuw»
?lzrrforcjjze proprium. t<. Vo/c/en fennt?. ) ist eil!'
in Engetand so bekannteFrucht,daß sie keiner
schreibung nöthig hat. Sie wird um Michaels
reif, und ist auf ein Monat lang, so wohl roh
essen, als zum Bachwerck, eine sehr gute Frucht»

Der Würzpippin sl ke srom»ric pippin,)
auch ein sehr guter Apfel. Er ist so gros als e>>'
Nonpareil, aber etwas länger. An der



At« ist er schon röchlicht; sein Fleisch ist veste, und
gewürzhaften Geschmack. Er wird im Decoder»elf.

Die Apfclbirne aus! Hertfordshire (l'ke ^lerc»
?ezrm-,in ) welche einige Sinter-pczi-«.

nennen, ist eine ziemlich grosse Frucht? mehr
'"Ng als rund, an der Sonne schon roth, und an
vtr andern Seite so gestreift. Das Fleisch ist saff-
' S und kochet sich wohl; einige Leckermauler aber

ihn nicht gerne. Man kan ihn im Novem¬
ber und December brauchen.
. Der kenrische Pippin Kentisk pippin,)

eine grosse feine Frucht, von länglichter Form.
M Schale ist blasgrüner Farbe. Daß Fleisch ist
Art, und voll Sasstes, so einen liedlichen sauern
Geschmack hat. Dieses ist eine recht gute Kuchen-
«kucht, x>je s,H bjs in den Februarium hält.

Der holländische Pippin ist grosser als der vo-
lA. Die Frucht ist etwas langer, die Schale
Mr dunckelgrün, das Fleisch hart und sasstig. Es
'"eine sehr guteKuchenftucht,und hält sich lange.

Die monströse Renette ist ein seht grosser Apfel,
langlichter Form, an der Sonnenseite roth, an
anoern aber dunckelgrun. Das Fleisch wird

Arne mehlicht, daher wird er von den Liebhabern
^cht geachtet, und nur wegen Grösse der Frucht««halten.
-.Der gestickte Äpfel (Tke Lmbroiäer' ä-apple)
^ eine sehr grosse Frucht, und in etwas wie die
^pfelbirne geformet; die rothen Streifen aber sind
lehr breit, und daher ist er von den Gärtuern so be-
^Nnet worden. ES ist eine mittelniäßige Frucht,

wird insgemein als ein Kuchenapfet gebrauchet;
^ es gleich viele bessere giebt.
Der Ropal, rufsec, den einige auch Leacher-

-russer Nennen, wegen der dunckeitöthlichten
Mtbe der Schale, ist eine grosse, schöne Frucht,

länglichter Form, und gegen unten zu breit.
Fleisch ist gelblicht ^ und er ist einer der besten

Nchenäpfel so wir haben, tragt auch sehr starck.
A'e Bäume werden gros und schön, und die Frucht
M vom «vcrober bis in den April gebraucht wer-
^; auch ist es eine liebliche Frucht zu essen.
^Deehlers Russet ist ein Apfet Mittlerer Grösse,

«>ait und rund. Der Stiel ist dünn; an der Son-
^nseite ist er Hellröthlicht von Farbe, an der an-

blasgelb wenn er reif ist. Sein Fleisch ist vest,
d" S äfft ist lieblichsäuerlich von Geschmack;

^derlich ist er eine treffliche Kuchensrucht, die sichhält.
vile's Russet ist nicht gar so gros als der vorige,

b« ^vrm Form eyformig, an der Sonne röthlicht
g: " Farbe, und an der andern Seite duuckelgrün.
^ lst eine veste Frucht von angenehmen sauern Ge-

zum Gebackenen wird er beliebt, auch bleibt
bis il, den Zlpril, oder auch noch länger gut, wenn

^Nhn wohl verwahret.
^ ""npareil ist eine überall in Engeland gak be-

giebt es auch einen andern
^!^ch^ vffters aus den Marckten dafür ver>

Nc>, ^lrd, und deN die Franzosen ^mekonne
Dieses ist eine schöne und grössere Frucht

«uri, A ^onpareil, und fallt mehr in das Gelbe,
kr«/ röthlicht« Farbe von selbigen schönet/
der, " ehender reif und ist geschwinder wie-
^.^rbey. (?r ist nicht so glatt als der wahre

und sein Safftist nicht so scharf, wie-
übrigens zu seiner Zeit ein guter Apfel ist.

^vnpareil wird aber selten vor'Weihnachren
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reif, und wenn man ihn wohl verwahret, halt er sich
vollkommen gut bis in den May. Er wird mit al¬
lem Recht für einen der besten bisher bekannten
Aepfel gehalten.

Der Golden- pippttt (pippinum zureum, ckr/-
lowelum. l(.) ist eine EnZeland eigene Frucht.
Es giebt wenig fremde Lander wo er gut thut, auch
dringt er in vielen Theilen von Engelano nicht so gut
Frucht, als man wohl wünschen mögte. DieieS
aber ist einigermassen den aus Aepfelkernen erzoge¬
nen Wildlingen zuzuschreiben, worauf ei gepfrvpfet
wird, und welches zwar die Frucht grosser aber m .)t
besser macht: denn das Fleisch ist nicht so vest und
der Geschmack nicht so fein; auch wird er gerne tro¬
cken und mehlicht. Daher soll man ihn allezeit auf
einen Holzapfelstamm pfropfen, der nickt so leicht
den Krebs bekommet wie die andern, uno obgleich
die Frucht kein so schönes Alisehen hat, so »st sie doch
vom Geschmack besser.

Es giebt noch sehr viele ändert Arten von Aepfeln,
welche ich hier weggelassen habe, weil sie schlechter
als die angeführten sind, und die hier benannten
schon hinreichen, die Zeit über, da es diese Früchte
giebt, die Tafel und Küche mit selbigen zu verse¬
hen; und wenn man diese Sorten hat, niemand det
von guten Geschmack ist, die andern wird essen
mögen.

Hier will ich nun cWae derjemgen Aepfel anfüh¬
ren, welche man vornehmlich wählet, um Cidre
daraus zu machen, und ob Man gleich in den Lan¬
dern , wo man Cidre machet, aus den Kernen öff-
terS neue Sorten erzielet: so sind doch die hier an¬
geführten , seit einigen Jahren hiezu vorzüglich ge¬
wählt worden.

k.eä - tireak»
1°ke ^irlour.

lancier - Zezf»
ivkn-apple, vdkr
kverlzslinZ- kznzer.
(Z-nner-moyle.

Alle Sorten der Aepfel werden durch das Pfro¬
pfen oder öculiren auf Stämme, von gleichem Ge¬
schlecht vermehret: denn auf einer anderen Sorte
von Fruchtbäumen schlagen sie nicht an. In den
Baumschulen braucht man insgemein dreyerley
Stamme, um Aepfel darauf zu pfropfen Die er¬
sten nennt man Wildlinge, und diese werden aus
den Kirnen aller Aepfelforten ohne Unterschied gezo¬
gen ; sie werden alle Wildlinge genennet, weil man
a'!e Baume so aus dem Saamen gezogen werden,
ehe sie noch gepfropfet worden, ohne Unterschied
Wildlinge Heisset. Wie ich aber vor schon gemeldet
habe, so wollte ich allezeit deiyenigen Stammen den
Vorzug geben, so aus den Kernen des Holzapfels,
an solchen Orten, wo man aus selbigen den Sasst
presset, erzogen worden > und ich finde, daß ver¬
schiedene alte Autoren, die hievon geschrieben ha¬
ben , gleicher Meynung sind» Herr Austen der vor
hundert Hahren geschrieben hat, saget, der Stamm
den er zumAepftlpfropfen für den besten halte, seye
der Holzapfel; welcher besser zum pfropfen seye, als
die süsseren Aepfelbäume, weil sie insgemein vom
Krebs frey bleiben, und zu sehr grossen Bäumen
werden, auch seiner Meynung nach, länger als die
Stamme von süssen Aepfeln dauem, und mehrere
und die Kalte besser vertragende Früchte brinqen.
Ja es ist gewis, daß, da man össters einiae Ai'pfel-
jorten auf Wildlinge gepfropfet hat, die Früchte
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nicht so vest und piquant geworden 7 und von kür¬
zerer Dauer gewesen sind.

Die zweyte Sorte von Stämmen , ist der vor an¬
geführte holländische Paradiesapfel; diese braucht
man um das Wachsthum der Baume zurück zu hal¬
ten , und Zwerg oder Spalierbaumc daraus zu
ziehen.

Die dritte Sorte ist der Paradiesapfel, welcher
eine niederige Staude ist, und also nur zu solchen
Bauinen taugt, die man zur Curiosität in Töpfen
hält: denn sie dauern nicht lange.

Einige haben sich der Stamme des Kochapfels be¬
dienet, um Aepfel darauf zu pfropft«, und ihr
Wachsthum dadurch zurückzuhalten;da man die¬
selben aber insgemein aus Nebenschossenziehst, so
wollte ich keineöweges rathen, daß man sich dersel¬
ben hiezu bediene; auch wollte ich die Stamme der
Kochapfel selbst nicht aus den Nebenschossen ziehen,
sondern sie lieber auf Holzäpfel pfropfen : denn die¬
se machen die Frucht „jcht nur vester und dauerhaf¬
ter, sondern auch wohlgeschmacker.Uberdem blei¬
ben dergleichen Bäume viel länger gesund, und trei-
den niemals wie dieKochäpfel Nebenschossen; welche
wenn sie nicht beständig hinwegenommen werden,
die Baume schwachen, und machen, daß sie den
Krebs bekommen ; auch treiben sie nicht allein aus
der Wurzel, sondern auch aus den Knoten des
Stammes, viele starcke.Schossen, welche die Bäu-
me unnüzlicher Weise anfüllen, dieselben unschein¬
bar und die Frucht klein und runzlicht machen.

Wenn man aus den Kernen der Holzapfel, oder
anderer Aepfel, Stamme ziehen will, so soll man sich
dieselben von solchen Orten anschaffen, wo man den
Safft auspreßet oder Cidre machet; und wenn man
selbige vom Fleisch gereiniget, kaN man sie in ein
Beet von leichter Erde säen, und dieselben einen hal¬
ben Zoll hoch mit der nämlichen leichten Erct bede¬
cken. Man kan selbige im November oder De¬
cember in einen trockenen Boden säen, ist er aber
nas, so ist es besser solches bis in den Februarium
aufzuschieben; aber alsdenn mus man die Kerne in
trockenem Sand aufbehalten, und für dem Ge-
schmeis verwahren: denn können Maus oder Ratzen
dazu kommen, so fressen sie die Kerne auf; auch
mus man selbige für denselben verwahren, wenn sie
bereits ausgesäet worden, und um solche zu fangen
Fallen setzen :c. Wenn im Frühling die Pflanzen
zum Vorschein kommen, mus man selbige sorgfal¬
tig jätten, und wäre trockenes Wetter, so wird es
ihnen sehr dienlich seyn, wenn sie die Woche zwey
oder dreymal begossen werden; den Sommer über
aber mus man sie beständig vom Unkraut rein hal-
ten : denn last man solches wachsen, wird es selbi¬
ge bald überlaussen , und sie am Wachsthumhin¬
dern. Wenn diese Pflanzen wohl daher wachsen,
werden sie im Ocrober in die Baumschule versetzet
werden können. Da aber mus man den Boden
recht umgraben, und von den Wurzeln alles schäd¬
lichen Unkrautes wohl reinigen. Hernach kan man
die Stamme in drey Schuh weite Reihen, einen
Schuh weit von einander pflanzen, und die Erde
um ihre Wurzeln recht vest anlegen. Wenn man
die Stämme im ersten Herbst aus dem Saatbeet
versetzet, hat man nicht nöthig ihre Wipfel zu be¬
schneiden , sollten sie aber starck unter sich treiben,
so mus man die Herzwurzel beschneiden,um die
Herfürkunft der Seitenwurzeln zu befördern. Ist
der Boden, worein man diefe Stämme pflanzet,
recht gut, und werden sie beständig gejättet, fo wer¬
den sie starck zunehmen, so, daß diejenigen, welche
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man zu Zwerglein ziehen will, ein Jahr nachher,^
sie aus dem Saatbeet gekommen, gepfropfet werde»
können. Diejenigen aber, so man zu Hochstamms
gen Bäumen ziehen will, müssen zwey Jahr lang^
wachsen, ehe sie gepfropfet werden können, und u»
werden sie bey sechs Schuh hoch seyn. Was sonD'
in Erziehung dieser Baume zu beobachten nöthig'",
so lange sie in der Baumschule stehen , ist bereit?
Artickel Bauinschule gezeiget worden, daher w)
solches hier nicht wiederhole.

Nunmehr will ich zeigen, wie diejenigen tieftt
Bäume zu pflanzen seyen, die man im Kuchens«^
ten zu Spalierbaumenziehen wil!, woselbst, weim
man genug Erdreich hat, man nicht alieine so^ '
Sorten pflanzen soll, die man für die Tafel brau"
chet? sondern auch eine gute Menge derjenigen ^a»"
me, womit man die Küche zu verschen hat
aber der Kuchengarten klein lsr, mus man die leze ^
von hochstämmigen Bäumen vei sehen, die entn'^
der in Obstgärten od^r sonstwo stehen Da adek
viele vou denKüchenapseln gros si^d, und noch sp^
im Herbst an den ^Bäumen hangen, so sind sie
hochstämmigen Bäumen den starken Winden
Mehr ausgesetzet als an Spalieren : da denn vn'^
von den Winden, ehe sie noch reif sind, abgcwo/l
fen, einige auch zerstossen werden, so, daß sie! ^
nicht halten; daher ist es allezeit besser, wenn c»
seyn kan, solche an Spaliere zu pflanzen.

Die Weite, in welcrer ich diese Baume ve>>
einander zu setzen rathen wollte, soll nicht unter fu»>
und zwanzig Schuh seyn, wenn es solche Sor"''
sind die mittelmäßig wachsen, und auf Holzap^
stamme oder Wildlinge gepftopfet sind; denen M
cker wachsenden Sorten aber, soll man nicht wein
ger als dreysig oder fünf und d^eysig E chuh Ra>^
geben, welches vollkommen Plazaenug seyn w>r^
wenn der Boden gut ist, und die Bäume recht sc
zogen werden: denn da man die Zweige dieser Ba''
me nicht beschneiden, sondei n ihrer völligen Lai'ö'
nach wachsen lassen soll, so wird man finden, daß
sie in wenig Jahren zusammen treffen werden 5
wird bevm ersten Einsetzen vielen, die niar
wie starck dergleichen Bäume wachsen, diese
viel zu gros vorkommen,und sie werden qlauber^
es könnten selbige ihre Acste Niemalen so starck a^
breiten, daß sie das Spalier bedeckcn so ten; alle^
wenn selbige betrachten, wie die hochstämmig.
Bäume von der nämlichen Gattung wachsen, u>>
wie weit sich ihre Aeste zu bceden Seiten auebr^
ten, so werden sie bald überzeuget seyn, daß, da,
nur die Spalierbaumean zwey Seiten au?brey^
können, sie in kurzem mehr zunehmen müssen,
dem die ganze aus der Wurzel kommende Nabr^
auf die Seitenäste verwendet wird, als w nn ^
Baum an allen seinen Seiten mehr Zweige
welche die nämliche Nahrung empfanden.

Nebst dem hat man auch zu beobachten, daß ^
solche Frnchtsorten auslese, und zusammen an ,
Spalier setze, welche ein gleiches Wachsthum^
den. Dieses ist in Ansehung der Weite, in „ß
man sie pflanzet, von grosser Wichtigkeit; 1 j,
mögten diejenigen Sotten, so lange Schosse» ^
ben, weniger Plaz sich auszubreiten haben, aiv ^
an welchen selbige kürzer wachsen, und wein' ^
Baume eines Spaliers einander an Wachsn/^
gleich sind, machen sie ein besseres Ansehen, als "
einige hoch und einige niederig sind. Um aber
jenigen, so in diesen Dingen keine Erfahrung ^ ^.r
besseren Unterricht zu geben, so will ich die So ^e ^
Aepfel, nach ihrem verschiedenenWachsthun ^
drey Classen eintheilen. "



Ä.iume so am stärckstett
H,„ wachsen.
AUe Pearmainwrten.
^Mischer« Pjppin.
holländischer Pippin.

meiistiose Renette»
^oyal Rußet.
Kles Russet.

Baume vön mirkleret
Grösse.

Der Margaretenapfel»
Die goldene Renette,
Würzpippin.
Der gestickte Apfel-.
Die graue Renette.
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Die kleinsten Dalttne:

Der Quittenapfel.
Der durchsichtige Apfel»
Der güldene Pi.pm.
Pomme d'Api.
Fcnouillec, oder Alüsapfel.

^onpareit, und dir Violenüpfel. Der Kochapfel.

kW. E6 wird voraus ^esetzet » daß sie alle auf einerley Sotts von
Stammen gepfropfet seyen.

<^ind die Aepfel auf Holzapfeiftamme gepfropft
^ wollte ich sie in folgender Weite von einander se-

sonderlich wo guter Boden ist, nämlich : die
^oaume so am starcksten wachsen, vierzig S chuh,
ue von mittlerem Wachsthum dreosig, und die
seinen zwanzig Schuh weit von einander, und so
>^en sie, wie mich die bestandige Erfahrung geleh¬
rt hat, n<we genug beysammen : denn an verschie-
veiieu Orten , wo ich diese Bäume vier und zwan-
»'3 Schuh weit von einander gepflanzet habe, da
Men sie so getrieben, daß innerhalb sieben Jahren
j-'e Zweige einander errei-bet haben; an, einigen aber,

allezeit der zweyte Baum wieder hinweggenom-
^en worden, haben die Zweige beynahe in sieben
fahren zusanunen getroffen. Daher ist es am be-

, daß man diese Baume gleich anfangs in gehö,
^>ger Weite von einander pflanze, und zwischen
leidige einige Zwergkirschen,Johannisbeeren und
«ndere Fruchtsorten setze, die man einige Jahre
I^gen lassen, und herna!) wegnehmen tan, wenn
W die Aepselbaume so ausgebreitet haben, daß

selbige errei oen : denn sezt man die Aepfel»
^aume naher zusammen/so wollen sie wenige wieder
Wegnehmen, wenn sie tragen; alsdenn aber müssen

das Messer, die Säge unddenMeisel mehr brau¬
en, als es den Bäumen um ihres künfftigen Wachs-
M'.mes willen vortraglich ist, wenn aber auch manch-
"'alei, einige einen Theil ihrer Bäume wegnehmen
!^llen, so wird, wenn man nicht gleich beym ersten
ganzen die Einrichtung darnach gemachet hat, die
^Leite öffters so ungleich seyn, daß das Spalier ein
Rechtes Ansehet; bekommet.

Wenn die Bäume auf den hollandischen Zwerg?
Wammen gevfropfet sind, so sollen diejenige, welche
uarck wachsen, zwanzig Schuh weit von einander
^hcn, die von mittlerem Wachsthum sechZehen?uni)

kleinsten zwölfe; und ^veim die Baume wohl
^'eib?n, stehen sie nahe genug beysammen.
^Aas nächste ist nun, daß ich von der Wahl der
>Mme rede. Diese sollen, vom Pfropfen an,
"icht über zwey Jahre alt seyn/ doch verdienen die
Zeigen vorgezogen zu werden» Anbey hak man
'"rafältig darauf zu fehen, daß ihre Stämme jung,
«ciund und glatt seyen, daß sie nicht vom Krebs an-
^griffen , und in der Baumschule nicht beschnitten
Worden. Wenn man sie aushebet, soll man alle.
leine Fasern an den Wurzeln ganzlich abschneiden,

Welche wenn man sie daran last, schimmlicht
"erden und abstehen, und daher die neuen Fasern

lhrei^WachSthumhindern. Die äussersten Thei-
^ >-er Wurzeln muffen beschnitten werden, auch soll
'üri alle zerstoßene und zerquetschte Wurzeln weg-

/hmen; sollten auch unrecht stehende und einander
c^"!ende Wurzeln daseyn, so werden selbige eben-

weggeschnitten. Was die Beschneidungder
^wfel dieser Baume anbetrifft, so ist es wohl am

^lgsten, daß man diejenigen Zweige wegschneide/
U!. Theil»

die so stehen, daß sie sich nicht wohl an das Spalier
ziehen lassen ; im Einsehen aber hat man darauf zu
sehen, daß man die Wurzeln nicht zu tief einsetze,
sonderlich wenn der Boden lms ist; sondern selbige
vielmehr auf einen kleinen Hügel setze, welches um
so viel mehr nöthig seyn will, damit man nachge-
hends die Rabatten zu erhohen Raum habe. Die
beste Zeit diese Baume zu pflanzen ist, meinem nicht
gar zu nassen Boden, vom Occoder bis nm die
Mitte oder zu Ende des Novembers, wenn das
Wetter arides so lange gelind bleibet, so bald aber
das Laub abfällt, sind sie am sichersten zu versetzen.
Wenn die Baume eingesetzet worden, istesg.t zu
jedem Baum einen Stock zu stecken, woran die
Zweige vest gemachet werden können, damit ourch
die Winde die Wurzeln nicht erschüttert und losge¬
rissen werden, wodurch die jungen Fasern verderben
würden: denn tv-nn man diese Baume frühe in»
Herbst einsetzet, so treiben sie bald eine Menge neu¬
er Fasern, und da selbige sehr zart sind, brechen sie
gar leicht ab, welches den Bäumen zum grösten
Nachtheil gereichet. Ware der Winter sireng, so
ist es gut etwas verfaulten Mist , Loh , oder eine
andere Art von Streu, auf die Wurzeln zu legen,
damit der Frvst nicht in den Boden dringe, als
wovon die zarten Fasern S-Haden 'eiden könnten;
doch wo^te ich auch niät rathen, daß man diese
Streu an die Wurzeln lege, ehe und bevor sich
der Frost einstellen denn thut man solches bald nach
dem Einsetzen der Baume, wie öffters zu geschehen
pfleget, so hindert es , daß die Nässe nicht in den
Boden kommet, und schadet also den Bäumen nicht
wenig.

Im folgenden Frühling, ehe die Bäume wieder
treiben, soll man an jede Seite derselben zwey vdet
drey kurze Stecken stecken, an weiche man die Zwei¬
ge so viel möglich hvrizontal vesimachen soll, ohne
solche jemaien zu beschneiden, wie einige zu thun
pflegen: denn wenn die Bäume einmal in ihren
neuen Quartieren wohl angeschlagen haben, hat
mall nicht zu befürchten, daß sie nicht Zweige genug
zur Ausfüllung der Spaliere treiben sollten.

Bey Beschneidung dieser Baume, ist das Haupt¬
werk , daß man niemalen einen ihrer Zweige beschnei¬
de» man müste denn neue Schossen, um den leereil
Raum in den Spalieren anzufüllen, unumgänglich
nöthig haben : denn braucht mal» das Messer viel»
so wird dadurch nur die unnöthige Herfürkunft der
Schossen befördert, das Fruchttragen aber gehin¬
dert, daher es am besten ist? man warte diese Bäu¬
me so, daß man sie zur Zeit, wenn sie im Wachs¬
thum find , drey oder viermal durchgehe, und alle
tinregelmaßige Schossen wegnehme, die übrigen aoer
an den Latten in derjenigen Richtung, welche sie ha¬
ben sollen, vestmaclie. Geschiehet dieses im Som¬
mer mit gehöriger Sorgfalt, >.o wird im Wimee
wenig mehr zu thun übrig senn, und wenn man die
Schossen von Zeit zu Zeit bieget, wenn sie hervor-

V y kommeü,
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kommen, so hat man nicht nothig Gewalt zu gebrau¬
chen , um sie in Ordnung zu dringen, auch wird
man mau zu fürchten haben, daß man sie abbreche.
D>e Weite, in welcher man diese Zweige von ein¬
ander anlegen soll, soll bey den grösten Sorten sieben
Zoll seyn; bey den kleinern aber vier bis fu.if. fol¬
get man nun diesem deutlichen Unterricht, so wird man
in Ansehung des Beschneidens vieler unnöthiger Ar,
bett überhoben seyn, und die Bäume werden allezeit
ein seines Ansehen haben; last man sie hingegen im
Sommer wild daher wachse», wird es vielmehr
Mühe machen, ihre Zweige in Ordnung zu bringen/
sonderlich wenn sie sc> on erstarcket sind. Alle Acpfel-
sorlen bringen ih> e Fruchie an den vorjahrigen Schos¬
sen 5pur<,) weswegen man seloige nie¬
malen wegschneiden soll: denn sie werden vieieJahre
lang fruchtbar seyn.

Wie die Spaliere zu machw seyen, ist bereits
unter dein dav.'N handlenden Artickel gezeiget wor-
den, daher es nicht nothig ist, solches hier zu wie¬
derholen; nur wi I ich dieses anmercken, daß es am
besten seye, man verschiebe das machen der Spa¬
liere , bis die Baume drey oder vier Jahre lang ge¬
wachsen haben: de«.>, vorher können die Baume durch
einige ausrechte Psale Unterstützet werden / und die-
semnach ist es unnöthig die Spaliere ehender zu ma¬
chen , bis genug Zweige^da sind, womit die untern
Theile bekleidet werden können.

Nun will ich zeigen, auf welche Weise die Baum¬
garten zu pflanzen seyen, daß sie recht viel putzen
bringen. Was nun erstlich die Wahl des Bodens
und die Lage für einen Baumgarten anbelanger, so
ist die beste Lage an der Anhöhe eines Berges, so
gegen Mittag oder Sudost lieget; diese Anhöhe mks
aber nicht zu gähe seyn,^ weil sonst sta-cke Regen die
Erde verschwemmen mögten. Viele ziehen eine nie¬
drige Lage am Fuö eines Berges vor; ich bin aber
aus der Erfahrung völlig überzeuget, daß alle He¬
genden , wo an beeden Seiten Berge sind, hiezu
ganz untauglich seyn : denn die »ufft hat dahin einen
sehr starck. n Zug, und wenn sie von beeden Seiten
eingeschlossen ist, wird der Boden viel kalter, als
sonst ein offener Boden seyn würde: den Winter und
Frühling über ist ein solcher Boden sehr dumpfig,
und für alle Gewächse sehr ungesund: eben deswegen
aber ist die Anhöhe eines Berges, so der Lufft und
Sonne völlig ausgesetzet ist, für allen die beste Lage
für einen Baumgarten. Was den Boden anbe¬
trifft, so ist ein gelinder haselsarber Letten, der sich
leicht bearbeiten last, und keine Nasse hält, der
beste: kan man diesen drey Schuh tief haben, so
ist es für das Wachsthum der Bäume um so viel
besser: denn ob diese Bäume gleich auch in einem
sehr starcken Boden wachsen, so treiben sie doch nicht
so wohl, auch sind ihre Früchte nicht so Wohlge¬
schmack, als derjenigen, die in einem gelinden Bo¬
den stehen; im Gegentheil thun diese Baume in ei¬
nem sehr trockenen Kies oder Sandbodengar nicht
gut, daher man denn auch einen solchen niemalen zu
«inen Baumgartenwählen soll.

Der Boden den man zu bepflanzen willens isk,
soll ein Jahr vorher bereitet und recht durchgepflü¬
get werden ; wird er auch ein Jahr vorher mit et¬
was Dung beleget, so ist es den Bäumen höchst
vortraglich. Wenn man den Frühling vorher die¬
sen Boden mit Erbsen oder Bohnen besäet, und
zwar so, daß sie in gehöriger Weite reihenweis von
einander wachsen, so, daß man den Boden zwischen
selbigen immer auflockern kan, so wird dadurch das
Unkraut ausgerottet, und der Bvden mürbe gema-
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chet, welches denn eine der besten Zubereitungen ^
die Bäume ist : denn die Erde kan für selbige nu''.
genug durcharbeitet und zart gemachet werden. ^
Bohnen oder Erbsen kän man, vor den EinMM^
der Bäume, vom Boden wegschaffen; das
zen aber soll man so bald als möglich vornehmes
wann die Baume ihr Laub fallen zu lassen anfand"'

Bey der Wahl der Bäume wollte ich rat^''u
solche zunehmen, so nur vom Pfropfen an, zwey
alt sind, niemalen aber soll man alte Baume
zen, oder solche so auf alte Stamme gepfropfel a'er
den : denn dieses wäre nrw ein Zeitverlust, iiw^
junge Baume allezeit gewijjer wachsen, und mchu
als die alten zunehmen Was eas Beschneiden dt
Wurzeln anbelanget, wird solches aus gleiche
se vorzunehmen seyn, wie bereits von den Spall^
bäumen g-.iücwet worden Und bey BcschneidrM
der Wipiel, ist fast sonst nichts nöthig, als ^
Man die unordentlichen, oder einander kreuzen^
Zweige wegnehme: denn das Schneidet« derjclbe^
welches von einigen/zum grossen Nachtheil vie>^
Baume, össlerb vorgenommen wird, billige ich
ueswegek!.

Die Weite in welcher man diese Bäume
zet, soll in einem guten Booen sunszig bis secW
Schuh seyn ; wo aber der Boden nicht so gut
sind vierzig Schuh hinlänglich genug, nich s k"'
aber nacylheiliger seyn, als wenn Man in den Bau^
garten die Bäume zu nahe an einander setzet- ^
nun aber gleich einige diese Weite für zu grös l a!l^
mögten, so bin ich doch versichert, dich sie mir Pe^
fall geben werden, wenn sie den aus diesen! Vcrf^
ren entspringenden Nutzen recht werden überleg
haben. Auch jage ich dieses nichc alleine für micl)?
sondern man findet in vielen alten Scribenten, da>!
sie öfftersvon der Not! wenoigkeitreden, den F> uc!^
bäumen in Baumgärten ihre gehörige Weile
geben/ sonderlich im Au',rc„, welcher schreibet:
hielte es für gur, daß man diese Bäume vle»'
zehen bls scchzehen Rüchen wert von ei>'^
ander seye! weil^so wohl die Baume als
Früchte vielen ^luyen davon haben, w^^
sie ziemlich weirvon einand. r stehen. Ein
den er dabey anführet, bestehet darinnen : daß
Sonne jeden Baum, die VL>urzeln> denSraw^
die Aeste, nebst den Blumen und Früchten ^
frische, welches denn machet, daß die Bau^
nicht nur mehrere, sondern auch schönere
bessere Früchte bringen. Ein anderer Nuze d"
er ferner auführet, ist dieser, daß wenn man
Baume weit von einander pflanzet, aus dew
unter und um diese Baume befindlichen Bodc^
viel Vortheil zu ziehen siye, indem man allc^
Hand, so woht Zum Ham halten als zum
kauf, nuzliche Gartengewächsedarinnen bau^'
könnte; wie denn auch Stachelbeeren,
ren, Johannisbeeren und Erdbeerett dase^>
gepflanzer werden könnren. Ferner sagt er: rven^
die Baume plaz haben sich auszubreiten >
den sie gros und breir, und folglich bringen st
nicht nur alleine viele, fondern auch lange
tende Früchte; beedes aber ist vorrheilhai^'
denn, sagt er, die Leure irren sich, wenn
glauben, jemehr in einem Baumgarren
feyen> je mehr gebe es Früchte: denn einer
zwey grosse Bäume, welche plaz haben 1'
auszubreiten, tragen mehr Früchte als
oder Zehen, so nahe beysammenstehen, ^ ,
einander gleichsam drangen. Ferner setzet er v ^
ju: man^gebe nur Achtung, und sehe dmenls >
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^epfelbaume an > so iveic von «ndern Bäumen
ferner stehen, und pla; haben, so wohl ihre
wurzeln als Zweige »ttle;ubreiten: so wird man
Wahrnehmen, daß ein solcher DauM, wenn et

völliges VVachsrhum erreichet> einen grös-
'^en'wüpfel, und mehr Acfte und Zweige, als
^er, sechs oder mehrere andere haben , so Näher
^"iatnmen stehen, ob sie gleich von einerley
^Urer sind.

Und Herr Lawson , ein alter Pflanzer, räth/
soll sie Aepfelbäume zwanzig Ruthen Von ein-

ander sehen. Da nun aber diese beeden angeführ¬
ten ScribeNteN von dieser Sache am besten geschrie¬
ben, und mehr Erfahrung davon gehabt zu haben
seinen, als alle andere so ich gesehen, als habe ich
Mich derselben, zum Beweis dessen was ich behaupte,
^dienen wollen ; obschon die Sache? einem jedem
ber sie nur ein wenig betrachten will, so deutlich ein¬
buchten wird, daß solche keines fernen, Beweises
bedarf.

Wenn die Baume gcpfianzet worden , soll man
ue mit Pfälen versehen , damit sie voll den ftarcken
Winden nicht erschüttert, oder aus dem Boden ge-
^>>scn werden. Wenn man aber solches thut, svll
Au, zwischen die Bäume und Psale sorgfältig etwas
Atroh, Heu oder wollene Lappen stecken , damit die
^äume wenn sie sich an den Pfälen hin und wieder
bewegen, sich nicht reiben oder sonst Schaden leiden:
veiin würde ihre Rinde abgerieben, würden sie da¬
durch so verleztt werden, daß wenn sie sich ja wieder
"holen, sie doch in etlichen Jahren nicht heilen.
.Wäre der Winter sehr streng, ist es nöthig den
-Loden um die Wurzeln herum mit etwas Streu
iu belegen, damit der Frost nicht in die Erde dringe/
welcher den zarten Fasern schaden könnte; doch mus
Man diese Streu auch nicht zu bald brauchen, wie
bereits gemeldet worden; weil dadurch die Nasse
Abgehalten werden mögte, zu den Wurzeln der Bälw
^'e zu komm.'n; auch Mus man sie, um gleicher Ut-
^ä)e willen, nicht zu lange im Frühling liegen lassen.
M,m man sich also die Mühe nicht wollte dauern
^ssen, mit solcher bey kaltem Wetter die Wurzeln zu
Decken, und hernach selbige, wenn der Frost vor-

ist, wieder hinweg zu nehmen, damit die Nasse
Februario zu den Wurzeln kommen könne, und

"n Merzen, wenn er trocken wäre, und die schar¬
en Nord- und Ostwinde weheten, wie öffters zu
geschehen pfleget, die Streu wieder darüber geleget
'^urde, damit die Winde nicht in die Erde dringen 5

den.Boden austrocknen: wird solches den Bau¬
ten selst nuzlich seyn. Doch lch sehe schon zum Vor¬
aus, daß inan hier wegen der Mühe die man dabey

die manchmalen zu gros scheinen wird, vieles
^"wenden werde; alleine diese Einwendungen sind

schlechtem Gewicht, wenn man nur überlegen
wie viel eine einige Person hierinnen in kürzet

M bewerckstelligen könne; der Nntze aber, der
^durch den Bäumen zuwachst, wird die Mühe und
Unkosten reichlich wieder ersetzen.
. Da man diese Baume für dem Äieh beständig
^'Wahren Mus , so ist es am besten, daß man den
Aden zwischen selbigen anbaue; denn wenn er
.Mcrs bepflüget oder nmgraben wird, so werden
.ül-urch die Wurzeln der Bäume gesrärcket / daß
^ an Wachsthum um so viel mehr zunehmen»

MW ^er solches thut, so soll man, es mag
was es will, nichts zu nahe an die Bäu-

r>„ oder pflanzen; weil ihnen dadurch die Nah-
b-'Umzogen >verden mögte. Und gleichwie Man

v Pflügung des Bodens darauf Acht zu geben hat,
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daß man den Stämmen der Baume nicht zu nahe
komme, weil dadurch die Wurzel derselben beschä¬
diget, oder auch die Rinde an den Stammen ab¬
rieben werden könnte: so wird es auch sehr dienlich
seyn, den Boden um die Bäume herum, wo der
Pflug nicht hinkommet, alle Hcrst, fünf bis sechs
Jahr lang nach dem Pflanze» umzugraben: denn
nachgehends werden sie sich schon Weiler ausgebrei¬
tet haben.

In vielen^ Theilen von Engeland, pflcqt man,
wenn die Bäume in dem Bcmw garten ziemlich gros
geworden, den Boden zur Weide zu gebrauche!,;
alleine dieses ist ganz und gar nicht rathsam : denn
ich habe öffters gesehen, daß mehr als zwanzig¬
jährige Baume von den Pferden , innerhalb einer
einigen Woche, gänzlich zu AnMde gerichtet wor¬
den sind, und treibt man Schafe in die Baun, gar¬
ten, so reiben sie sich immer an die Stamme der
Bäume, wenn nun aber ihr Fett an der Rinde be¬
hängen bleibet, wird dadurch das Wachsthum der
Baume zurückgehalten, und mit der Zeit verderben
sie gar. Wo man also die Baunwärten anbauen
will., da ist es besser, daß man den Boden jährlich
pflüge oder umgrabe, und solche Din, e da ein säe,
welche den Bäumen nicht zu viel Nahrung entziehen.

Wenn man die Bäume im Baumgarten beschnei¬
det, hat man nichts Mehr zu beobachte», als daß
man alle diejeuigen Zweige we .schneide, so einander
kreuzen, MV wenn man sie daran liefe, sich reiben,
und die Rinde abgehen machen würden; auch soll
man die abgestandenen Zweige hinwegnehmcn,nie-
malen aber einen Schossen beschneiden. Sollten
am Stamm Nebenschossen hervortreiben, mus man
selbige gänzlich hinwegnehmen; und wenn die Win¬
de einige Zweige abbrechen, Mus man sie entweder
bis an den Bruch, oder dichte am Stamm, wo sie
herfürgewachsen wegnehmen. Die beste Zeit hiezu
ist im November : denn in kaltem Wetter, oder
im Frühling wenn der Safft in Bewegung ist, soll
solches nicht vorgenommen werden.

Die Aepfel für den Winter aufzuheben, ist es
am besten, daß man sie so lange an den Bäumm
hangen last 5 bis man Kälte zu fürchten hat; daß
Man sie bey trockenem Wetter lese, und sie drey
Wochen oder ein Monat lang, in g! offen Haussen
liegen und schwitzen lasse» Hernach Mus man sie
sorgfaltig durchsahen; alle diejenige/ sü angegriffen
zu seyn scheinen aussondern , die gesunden aber ab¬
trocknen, nnd in grosse Oehlkrüge schlichten, wel¬
che vorher wohl ausgebrühetworden lind recht tro¬
cken sind, hernach aber vest vermachet werden müs¬
sen , damit die äussere Lufft nicht hinein könne.
WenN man dieses genau beobachtet, werden die
Früchte lange gut bleiben, und von Fleisch voll und
satt seyn; wenn sie aber der Lufft ausgesetzet sind/
schrumpft ihre Haut ein, und ihr Fleisch wird weich.

Neuer Absaz.
Wtnn die Steine dieser Frucht zu uns gebracht,

und hernach in das Lohbeet, unter den Boden eines
Topfes gestecket werden, so gehen sie ehender auf/
aus diejenigen, so man in die Erde pflanzet.

S.7. Col. i. l. von unreN, sey« statt/ die¬
se Veränderung/ dieses Futter»

XjäkäLOLK. S. erznaäilla.
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Hier ist ausgelassen was
in linse, er Übersetzung stehet, und der Leser wird
auf^um!» verwiesen»

Sracr unserer dritten Sorte stehet in der
neuen Ausgab folgende:

Zf toliis serrztis» I^m. t-lort» Llils.
Die Martynia mit ausgezacktemBlal.

S. ^Zttickmz.
MAUER. rvAND.
Mauern sind in den Gärten unumgänglich nothig/

tun solche Früchte zur Reife zu bringen, welche zu
zart sind ohne dergleichen Beyhülfe, bey uns zur
Vollkommenheit zu kommen. Sie werden aus ver¬
schiedenen Materialien gebauet. Zn einigen Län¬
dern macht man sie aus Steinen, in andern aber aus
Backsteinen, nachdem man nämlich die Materialien
am besten und wohlfeilsten haben kan.

Von al'en zur Erbauung der Mauern :c. G. i z»
Ccl. 2. l. 7.

Zn einigen Theilen von Lngeland bauet man
Mauern, sowohl aus Quadersteinen als Backstei¬
nen , welche sehr bequem sind. Die Backsteine sind
einiger Orten für sich selbst nicht starck genug zu
Mauern, nirgend aber so dauerhaft als die Steine,
und daher haben einige, welche so wohl starcke als
gesunde Mauern zu haben wünschen, doppelte Mau¬
ern gebauet, so, daß sie aussen von Steinen innen-
her aber von Backsteinen sind, oder sie haben eine
steinerne Mauer gemachet, welche mit Backsteinen
gefüttert ist. Wenn man aber dergleichen Mauern
aufführet, hat man sorgfaltig dahin zu sehen, daß
die Backsteine mit den andern Steinen wohl ver¬
bunden werden, sonst sondern sie sich gerne von ein¬
ander ab; sonderlich wenn nach starcker Nässe sich
ein Frost einstellet, wovon der Mörtel auflauft, und
die Backsteine össters losmachet, wenn die Mauern
mit selbigen nur überzogen, und solche mit den an¬
dern Steinen nicht recht verbunden sind.

Werden die Mauern ganz von Steinen aufge¬
führet, fo soll man an selbigen ein Geländer machen,
damit man die Zweige der Baume um so viel besser
daran vestmachen könne. Das Holz dieser Gelän¬
der darf nicht über anderthalb Zoll dick, und dritt¬
halb Zoll breit seyn. Solches soll man nach der Quere
über einander, vier Zoll weit von einander vestma¬
chen : denn stehet es weiter von einander ab, so wür¬
de es schwer fallen, die Schossen der Bäume gehö¬
rig daran zu devestigen. Da man nun aber das
Geländer dichte an die Mauer machet, so kommen
die Zweige der Baume zwey Zoll weit von der Mau¬
er zu stehen, da denn die Früchte besser reifen, als
wenn sie dichte an der Mauer anliegen. Wo man
also Mauern von Steinen aufführet, da soll man
allezeit Spaliere daranmachen, und so werden die
Mauern zu den Fruchtbäumen sehr dienlich seyn;
ohne Spaliere aber, werden an selbigen die Früchte
selten reif, und überdem würde es sehr beschwerlich
seyn, an selbigen die Zweige der Baume vestzuma-
chen.

Man hat verschiedeneVersuche gemachet, und
die Mauern nach mancherley Form gebauet. Einige
hat man in Form eines halben Kreises aufgeführet,
andere nach Winckeln von verschiedener Grosse, so
mehr nach Norden gerichtet waren, um die kalten
Winde abzuhalten; alkine keine haben so gut ge¬

than, als diejenigen so gerade und aufrecht aufgesü^
ret sind.

Die schönste Probe von Mauern, so man im Kre^
aufgeführet hat, und welche ich gesehen, ist zu G^
wood in Sussex auf den Gütei n des Herzogs v>>
Richmond gemachet worden, wo in der Mitte v^
zweyen nach Mittag stehenden Mauern, zwey gn'"
Stücke eines Kreises befindlich waren, an welcy^,
die nämlichen Fruchtbäumegepflanzet stunden.
an den geraden Mauern befindlich waren. ?llle>^
an den Bogenmauern wurde niemalen eine Frua)»
reif, auch dauerten die Baume nicht lange, mdew
sie alle Frühlinge ^brandig wurden , und innerlM
weniger Zahre ganzlich verdarben ; und wenn
Zweige derjenigen Baume, welche au den gerade"
Mauern stunden? so lange wurden, daß man
auch an die Bogenmauern führen konnte, so wurde»
sie allezeit brandig und verdarben.

Als die an den Bogenmauern gepflanzten Ba""^
verdorben waren, wurden sie mit Weinstöcken
setzet; alleine die Trauben von einerley Art käme»
ein ganzes Monat später, als die so an gerade''
Mauern stunden, daher sie denn sclten reif wurde"/
weswegen man sie auch wieder hinwegnahm,
an,ihre Stelle Feigen hinpflanzte. Meines
Früchte von diesen belamen gleichfals nicht besser«
auch ist es gar nicht wahrscheinlich, daß Bau""'
oder Pflanzen in diesen Bogenmauern wachsen
ten, indem daselbst von der Lufft ein beständiger Z"?
ist, und es also allda viel kälter als in einer offene"
Lage seyn muö.

Auch habe ich in des Herrn le Cour Garten >"
Holland einige Mauern gesehen, so nach vers'dA
denen Winckeln aufgeführet waren; alleine dicie
haben keine bessere Wirckung als die vor angefüb^
teu Bogenmauern:denn ich fand an felbigen keine"
einigen gesunden Baum, auch trugen sie keine Frücht«!-

Es giebt noch viele andere Entwürffe, si> verseht
dene Leute angegeben haben, um nach selbigen Ma^
ern aufzuführen, und die Zeitigung der Früchte ^
durch zu befördern. Dahin gehöret auch ein v»r
einigen Jahren geschriebenes, sehr sinnreiches B"^
welches öen Tttul führet: ?ruir-vvzlls ims>r«v^'
b/ mclimnZ rllcm ro rke ttvr-Ton. oder, wie die
^ruchrmauern dadurch ^u verbessern se)'en,
wenn man sie so aufführet, das) sie sich na^
den Horizont neigen. In diesem hat der Autt't
durch Rechnungen gezeiget, daß auf vergleiche"
Mauern viel mehrere Sonnenstrahlen fallen müsse"/

, so perpendieulär gebauet werde"?
unv so bringt er ferner durch Rechnungen heraus,
da?,' dergleichen Mauern zu Beförderung der Frucl^
sehr dienlich seyn müssen, wobey er sich die
gegeben, die verschiedenen Neigungen auszurechnen
welche diese Mauern in verschiedenen Climatcn habe"
sollen, damit recht viele Sonnenstrahlen auf selbig
fallen. Diese Theorie scheinet zwar Beweises ge^
nug für sich zu haben; alleine als man cine
damit machte, hatte sie den geringsten Fortgang nicht'
denn da dergleichen Mauern an Erdbügel angeba»e'
werden müssen, so überwiegen die'aus der Erd'
aussteigende Dünste den Nutzen der Sonnenstrahle"'
da uberdem diese schiefe Mauern dem kalten
»n derNacht mehr ausgesetzet sind, fowirddieFrucyl
von selbigem nur mehr getroffen, und im Früt)l">S
werden die Morgenfröste den zarten Blüten ^
Fruchtbäume viel mehr Schaden bringen, weil!'
denselben mehr ausgesetzet sind, als an einer auftc^
stehenden Wand. Auch stehen sie m hr im
und Regen, und wenn man den angeblichen
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Dieser Mauern mit dem Schaden vergleichet, den
Fruchtbaume davon leiden, so wird man finden,
die aufrechten Mauern den Vorzug verdienen:

^nn nicht die stärcksten Sonnenstrahlen werden bey
^ grösten Sommerhitze zur Zeitigung der Fruchte
'"ordert, sondern vielmehr eine mäßige und anhal-
'^de Wärme, und vornehmlich haben sie der Mot-
^ns»nne nöthig, damit die kalten Nachtthaue bald
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Diejenigen Mauern, so gegen Osten stebe- , f
sv nach Süden gerichtet sind, den Vorzug. wen

Frucht an jenen allezeit ehender reiset.
Einige rathen, m«n soll die Mauern schwärz, oder

At einer andern dunckeln Farbe anstreichen, in der
Meynung, daß weil die dunckle Farbe mehr Son-
Anstrahlen absorbiret, sie auch länger die Warme
Mte. Dieses gehet aber der Theorie nach besser,

tn der Praxi an : denn wenn man gleich züge¬
ln mus, daß eine schwarze Mauer warmer, als

blose Mauer von Backsteinen anzufühlen seye-,
^ hilfft do6) die Wärme der Mauer der Frucht?
Welche allezeit etwas von der Mauer entfernet ist,
?enig, und die zuruckprellende Wärme befördert
- ^ Zätigung der Frucht. Daher wollte ich einem
i^en rathen, dergleichen Dinge vorher auf die Pro-

zu stellen , ehe man sie practiciret, und dasjenige,
M einige g«r zu hitzig anpreißen, und nur aus
fechten Gründen^ oder nachdem sie es nur einmal
fluchet , angenommen haben, nicht gleich für
.Wahrheiten kalte. Dieses Bestreichen der Mauer
U eben derjenige angerathen, der von den schielen
Dauern geschrieben hat, und zwar aus gleichen
^runden ; alieine dergleichen Dinge soll Man nicht
Minder annehmen , bis man genügsame Proben ge-
^ilchet, welche den Nutzen derselben bestattiM.
f. Derjenige , so die Unkosten darauf wenden> und
'k»ie Mauern recht starck bauen lassen will, der wird
Men, daß er damit viel besser fahret, als wenn er
^lche nur schlechtweg bauen läst? indem solche nicht

langer dauern, sondern auch warmer seyn wer»
Folglich wird eine zwey Backsteine dicke

/^auer dienlicher seyn, als eine so nur anderthalb
v'cher Steine dick ist, und wenn man bey 'Aiifnch-
!^g der Gartenmauern, dieselben mit zarten Mok-
^ verkittet, um alle Fugen recht auszufüllen, >»
Werden selbige viel dauerhafter seyn, und von der
"'sst nicht so leicht durchdrungen werden , als dieje-
">3en, welche nur schlechtweg aufgeführet worden.

Alle» vorhergehende stehet in der neuen Aus<-
8abe, starr dessen was in unserer Übersetzung

dem Absa; an, G. i z. Tol. z. Einige ha>
gerathen :c. bis G. 141. Co^. 2. 5u dem

^sa;; ^ach dem neuern Garrengeschm«ck:c°
gestanden war.

ix. ^ l. !?. von unten, ist folgende
.Veränderung)»machen: Wo man aber Mauern
M die nordwärts stehen, da soll man nur solche
Mne daran pflanzen, welche man zum Gebache
,^ucht, u)je auch Pflaumen und Judenkirschen,so
."'gemachet werden. Oder man kan auch etwas

Herzogskirschen daran pflanzen, um solche lange?
y. haben, als welche sehr dienlich seyn werden, die
Mel damit zu versehen, bis die Pfersige, Necta-

"en und Pflaumen reif werden.
— l. 1». seye starr, vier Zoll> zwey Z>)Ü.

rke Uottemor Lkert/. Die
^»ttentvtenkirsche.

ll i. Theil.

Der Character ist?
Der Aelch der Älume bestehet alis einem

Dlärlein, so in fünf schmale Theile zerschnitten
ist. Die Älume ist in fünf Theile uer1i>eilrr, lind
breiter steh rosenförmig aus. Unteren in der
Blume siyet der Srempfel, den ftmfFäden um¬
geben, welche aufreche stehen, und langer als
die Blumenbtärlein smd. Aus dem Hcempfel
wird hernach eine eyförmige Frucht, welche
drey länglichre Saamen enthält, so mir dem
Fleisch der Frucht umgeben sind.

Mir haben nur eine Sorte von dieser hMnze:
Xiznkocenix. I^in. tiort. Liiik. Die grosse Hots

ten:otenkirsche.
Diese Pflanze ist seit vielen Jabren in den Kunst¬

garten gehalten worden, und war insgemein uncee
«em Nainen der Horrenroccnkirsche detannr; da
es nun aber zwey andere Pflanzen giebt , welche auch
diesen Namen führen, so ist gegenwärtige von ihnen
durch Vtsjo» unterschiedenworden, indem eine von
den Ändern Klecks und die dritte vimor geneanel
würde. Da aber keine von diesen in Engeland
geblühet hat/ so ist es such nicht ausgemachet unter
was für ein Geschlecht die lezern zu seyen seyen. Die
zweyte hat HerrBurman unter gesetzet, und
also gehöret keine von beeden zu dieser Familie.

Herr DiÄenius hat in dkM l^orto klrkzmcni»
die Abbildung dieser Pflanze mitgetheilet, und sie
krzNZula seMper^irens folio riKiäo fudrotunclo ge^
nennet', und Herr Soerhaave giebt ihr in seinen»
lncliee des leydnischen Gartens den Namen, Orz-
5us tulic, rotunck.» cräst'zllima rjgicio tplen-
äente; Hert Linnäus aber hat sie von diesen bee¬
den Geschlechten abgesondert, und ihr obigen Na¬
men beygeleget ; wiewohl in der lezken Ausgabe sei-
ker (?erierüm l'lsnrarum, hat er sie zu der (^a.'iins
gesetzet, alleine hierinnen irret er sich»

Sie wächst ürspringlich im VorgMng der gu¬
ten Hoffnung > und ist von daher m die holländi¬
schen Gärten gebracht worden, von da aber in die
meisten Theile vonLuropa gekommen Die Blat¬
ter dieser Pflanzen sind dicker, als irgend einer an¬
dern bekannten Pflanze ihre. Sie sind fast gan;
rund und babeÄ sehr kurze Stiele , weswegen sie denn
dichte aü den Zweigen wachsen. Diese sind glatt
und dunckelgrüner Farbe. Die jungen Schossen
der Pflanze sind insgemein sehr roch, wenn sie hcr-
fürkommen, nacbgehelids aber nehmen sie die näm¬
liche Farbe wie die alten Zweige an. In Enge¬
land blühet sie selten, die besondere Stnictur ihrer
Blätter aber hat verursachet, daß sie von solchen
Leuten,.die Liebhaber ftembder Pflanzen sind, in
ihren Gärten gehalten werden.

Es ist diese Pflanze zu zart, den Winter über in
Engeland in freyer Lufft auszudaüern; hingegen
kan man sie in einem guten Gewächshaus halten,
wo sie wie die Pomeranzenbäumetractiret we den
tan, und bey dieser ÄZart wird sie sehr wohl wachsen.

Man vermehret sie durch Ein legung der Zweige
im Herbst, und da brauchen sie insgemein ein gan¬
zes Jahr, ja manchmalen langer, ehe sie sich be¬
wurzeln. Wenn man diese Zweige einleget, ist es
gut sie an einem Knoten aufzuschlitzen, wie beym
Einlegen der Nelcken zu geschehen plieget. Hindurch
wird ihre Bewurzelungbefördert; die Einleger aber
müssen beständig begossen werden, sonderlich im
Sommer, sonst treiben sie innerhalb zweyer Jahre
keine Wurzel.

Z; Manch-
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Manchmalen habe ich diese Pflanze durch abge¬

schnittene Zweiglein vermehret, allein« sie stehen
lange ehe sie Wurzeln bekommen; daher ist diese
Art sie zu vermehren sehr verdrüßlich, und das Ein¬
legen ihr vorzuziehen.

Herr Lmnckus hat den Namen dieses Geschlech¬
tes in verändere.

S. 2z. Col. l. ist nach l. z. hinzuzusetzen:
Diese Art von Getreyde wird in verschiedenen Thei-
len von Deutschland starck gebauet, woselbst sich
die Einwohner desselben zum Brodbachen bedienen,
auch kochen und rosten sie die Körner, und machen
verschiedene Speisen davon, alleine man halt selbi¬
ges nicht für gar gesund, auch vertragen es schwa¬
che Mägen nicht wohl»

In Italien, in der Türckey und in andern Lan¬
dern, wird diese Getreydsorte hauffig gebauet, und
dienet dem grösien Theil des armen Volckes
tur Nahrung, sonderlich wo an Weizen und
Reis Mangel ist, und ehe in Carolina Reis ge¬
bauet wurde, nährten sich die meisten Einwohner
der brirrischen nordlichen Colonien von Mays.

S.2z. Col. 1.1. z. ist nach dem wort, Pflanze
hinzuzusetzen: in Enzeland.

— l. 8. starr brustpfluI, sehe, Frett-
pflug.

— -- l. seye hinzu: In einem guten
Boden wird diese Pflanze zehen bis zwölf Schuh
hoch.

MATTE, N>ISSL. klezäon.
Unter diesem allgemeinen Namen wird insgemein

eine jede Weide, oder wenigstens jeder Grasboden
verstanden, den man abmähet um Heu zu machen.
Ich wollte aber lieber diejenigen Feldstücke also nen¬
nen, welche so niederig liegen, daß sie im Winter
für das Vieh, darauf zu weiden, zu feucht sind,
und auf selbigen kein schweres Stuckvieh gehen kan,
vhne daß es einsincke, und den Nasen verderbe; die¬
jenigen Grasstücken hingegen, so trockner sind, will
ich eine Weide nennen.

Zn Engeland giebt es zweyerley Matten, eini¬
ge werden Wassermatten,einige aber nur schlecht¬
weg Malten genennet.

Wassermatten sind solche, so nahe an Flüssen oder
Bächen liegen, aus welchen man das Wasser auf
selbige führen, und das Gras nach Belieben damit
überschwemmen kan. Es giebt de.gleichen in ver¬
schiedenen Theilen von Lngeland, die sehr gros
sind, und wenn sie vernünftig besorget würden, ih¬
ren Herrn vielmehr eintragen sollten, als wircklich
nicht geschiehet; wie bereits an einem andern Ort
gemeldet worden : denn nichts kan unvernünftiger
seyn, als das gemeine Verfahren, nach welchem
man diese niederigen Grundstücke den ganzen Win¬
ter hindurch unter Wasser setzet, indem hiedurch die
Wurzeln aller der süssesten Grassorten verderben,
und nur dasjenige Gras überbleibet, so urspringlich
in Sümpfen wächst, und grob und sauer ist. Soll«
ten auch die Leute so ämsig seyn, und die Kräuter
dieser Wassermottenuntersuchen, würden sie finden,
daß solche gröstentheils aus dergleichen unnützen Un¬
kraut bestehe, als an den Seiten der Flüsse, Bäche
und Teiche wachset, worunter dieKlettensorten nicht
wenig ausmachen werden; und ob auch schon der¬
gleichen Matten grosse Lasten des von demLandvolck
so genannten Heues tragen, so taugt solches doch

nur für die Kühe, Karngaule und andere
welche die harte Arbeit und der Hunger solches zu
fressen zwinget: denn diejenigen Pferde, so mitS^
rem Heu gefüttert werden gewohnt sind, wü^"
ehender Hunger sterben, als etwas davon anbeissey'
Wenn auch das Gras von diesen Matten abgew^
het worden, und man das Vieh darauf treibet, um
daselbst zu weiden; so wird man gemeiniglich sehen,
daß ein solches Land mit lauter unnützen Unkraut
angefüllet se.ye, welches das Vieh niemalen fressen
will. Und so mus es allezeit mit denjenigen Matlcn
gehen, worauf man das Wasser im Herst und
ter stehen läsr: denn da an den Seiten der FlWt
und Bache dergleichen unnützes Unkraut in MenA
wächset, dessen Saame im Herbst reif wird, so fal»
dieftr ins Wasser, wird durch den Strom fortgefüh¬
ret, und auf die Matten gebracht, wo er Hernact)
aufgehet, und den Boden über und über anfüllt.
Alleine die Pachter sind hierinnen so nachlaßig, daß
wenn der Boden nur voll stehet, sie sich nicht d»^
rum bekümmern was es seyn mvgte, und die weM
sten nehmen sich die Mütze ihre Wiesen zu reinigt
und zu jatten.

Mein Rath gehet in Besorgung dieser Mattes
dahin, daß man sie niemalen, vor der Mitte ode»
dem Ende des Merzen, unter Wasser setzen sollt?
ausgenommen im Winter, wo solches zwey bis dre^
mal geschehen kan, wenn es solche Fluchen giebt,
aus dem obern Land viel Erdreich mit sich führen >
zu welcher Zeit es sehr dienlich ist die Matten unter
Wasser zu setzen, damit das Erdreich darauf lieBj
bleibe; je ehender aber, wenn sich dieses angesetzt
hat, das Wasser wieder abgeleitet wird, >e vor«'
träglicher wird es den Matten seyn. Wenn man
aber vom Ende des Merzen an,^ bis um die M>t^
des Map die Wiesen öffterS wässert, so wird va^
durch das Wachsthum des Grases starck befördert»
und um diese Zeit hat man sich nicht zu befürchten-
daß daher die Wurzeln des Grases Schaden leidest
sollten. Wenn aber das Heu weggebracht worden^
und trockenes Wetter einfiele, wird es den Gra»
sehr dienlich seyn, wenn man die Wiesen wieder
wässert. Ist aber dieses geschehen, so soll man kelst
Vieh auf die Wiesen treiben, bis die Oberfläche des
Bodens wieder vest genug worden, desselben Schw^
re zu tragen , und es solchen nicht eintrette: derw
sonst würde das Gras davon mehr Schaden, als
vom Wässern Nutzen haben. Aileine dieses si^
Dinge, woraus der Landmann selten achtet; dah^
denn dergleichen Wiesen insgemein ein schlechtes
Ansehen habeu, und wenig Nutzen bringen.

Ich wollte auch rathen , daß man diese Wie^
das Jahr zweymal jatte. Erstlich im April,
hernach wieder im October, und wenn man zu ^
eher Zeit die Klettenwurzeln und alles andere sci:a^
liche Unkraut mit einer Spate absticht, so wer^'
die Wiesen von dergleichen unnüzen Zeug bald be
freyet seyn, das Gras aber wird um vieles be!I<
werden.

Auch wird dieses dergleichen Land sehr verbesser^
wenn man solches im Frühling und Herbst mit eine
schweren Walze überfähret. Hiedurch wird ^
Oberfläche des Bodens eben gedruckt, so, daß wa
ihn viel besser abmähen kan, und das Gras »vn
süsser; auch ist dieses Stuck des Feldbaues den
Wiesen dienlicher, als wohl die meisten glauben.

Was diejenigen Matten anbelanget, welche »uw
gewässert werden können, so soll man solche in ^
sehung des Zättens und Rollens eben so besorg^
wie bey den Wassermatten gemeldet worden.
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^ wan im Winter, wink sie nas sind, das Vieh
. >knia!e» darauf weiden lassei»: denn dasselbe wür-
» >>e eintretten, und dem Gras vielen Schaden
^"n. Derohalben soll man sie, so viel möglich,
F Herbst recht abweiden lassen, ehe die starcken
^kgen fallen, und den Boden weich machen. Die-

"lgeii Wiesen aber so trockner sind, können dache-
,i^ >m Winter ersehen , was an andern abgehet,

Hai man nich? Vich genug , welches das Gras
abfresse, so ist es besser man schneide das ruck-

Mdige ab , als daß man es auf der Wiese faulen
M denn hiedurch würde verhindert werden, daß
^ Gras nicht bald wieder im Fmhlmg treibet,
^«t matt also nicht Vieh genug das Gras bald ab¬
weiden, so ist es besser, man nehme weiches von
^lnen Nachbarn dazu, als das Grummet den gcm-
A Winter über stehen zu lassen. Last man dieft
hatten im Herbst abHüten, so wird solche das Vieh
^ so viel genauner abfressen, je mehr man desselben
Allein last, und ich bin gewiss je genauer alles ab-
Messen wird , Um so viel besser wird in folgendem
Mhling das Gras wachsen; wenn man daherwäh-
M der Zeit, da das Vieh darauf geweidet wird,

Matten mit der Walze wohl überfahret, so wird
Mges das Gras viel genauer Abfressen, als wohl
'^sten nicht geschiehet.
^.Diejenigen Leute, so in dieser Art des Feldbaues

meiste Erfahrung haben, düngen ihre Wiesen
^ zwey, vder wenigstens alle drey Zadre, und

knn solches nicht geschiehet, kan man sich keine
We Heuernde versprechen; alleine die Pachter sind
i> 5^aupt mit Düngung ihrer Kornfelder so sehr
M)afftiget, daß sie nichts für ihre Miefen sparen,
M sind also mit dem zu frieden, was ihr Land von
.^cilur träget, ohne etwas Dung von ihren Aeckern
U nehmen und für selbige anzuwenden; aber dieses
^ ein dem Feldbau sehr Nachtheiles Verfahren:
An wenn man das Heu auf einem Stuck Landes
Änlich abmähet, kan man sich wohl Hoffnung ma-
^n, daß es jährlich genugfam Vorrat!) davon brin-
^ n werde, wenn es nicht auch mit nöthiger Dün¬
ung verüben wird? Und wenn der Boden aus
Mangel nothiger Düngung einmal ausgesogen ist,
Abraucht er etliche Jahre bis er sich wieder erholet.
Ach ich will dasjenige, was hievon noch fernst
^'Pet werden könnte, verspahren, und unter dem
Wickel N?eide, weitläufftiger davon handeln»

KtLvicä.
Neue Absi!ye.

^ ^luch bin ich von glaubwürdigenLeuten versichert
^rden, welche diese Pflanze gebauet haben, daß

Morgen hinlänglich gewesen, zehen Karngäule
M Ende des Aprils an bis in den Ocrober zu
"kern, ohne daß sie ein anderes Futter bekommen,

^ >'e gleich bestandig gearbeitet haben. Man kan
dieses Gras am besten gebrauchen, wenn man

schneidet, und dem Vieh frisch zu fressen giebt.
^ dieses täglich geschehen, da hab ich beobachtet,
de>,. über, da das Gras abgeschnittenwo»

? detjenige Theil vom Feld, der am ersten ge-
nitten worden, wieder so bewachsen war, daß

wieder schneiden konnte, so, daß man auf dem
deichen F^d, von Mitte des Aprils bis zu Ende
lq„ Brokers, bestandig Vorrath hatte. Wenn

>^lindes Wetter geblieben, und die Sommer
I^^ssch gewesen, da weiß ich daß man in einem
st^^echsmal hat schneiden können, in den trocken-
di? 5va aber kan man dreymal schneiden. Wenn

^a„ze ^ blühen beginnet, soll man sie sehnei-
' denn wenn sie länger stehen bleibet, werden
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die Stengel hart, und die untern Blätter verderben,
daher sie denn das Vieh nicht ge^ne frisst. Wo man
dieses Gras in Menge bauet, soll man etwas davon
schneiden ehe es blühet, sonst wird desselben mehr,
als daß es auf einmal in gehöriger Zelt sollte können
geschnitten werden.

Will man aus dieser Pflanze Heu machen, so wiS
solches Zeit haben : denn da ihre Stengel sehr suff-
tig sind, so mus man es vfft umwenden , und bey
vierzehen Tagen lang liegen lassen, ehe man es ein¬
führen kan : denn es will längere Zeit haben als der
spanische Rlee, (8r. koin.) A^eine es ist nicht so
gut Heu daraus zu machen, als solches grün zu schnei¬
den und allerhand Vieh damit zu füttern , sonder ich
aber Pferde welche es sehr leiben, und denen es si»
gut als Heu und Haber dienet, und dabey kan man
sie eben so starck arbeiten lassen, als vb sie Haber?
sder ein ander trockenes Futter belamen.

G. 28. Col. 2. 1. 16. ij'r dasjenige, was nachden 'lV^rcen, erkennen sollen, folgte, neb fr den
Benennui^gen der pflanzen? so den t^amen

fuhren, weggelassen. Der darauf fot,

gende Absa; ist folgendermassen verändert

Obgleich schwer auszumachen ist ^ welche unter
den verschiedenen Sorten des Cytisus derjenige seye,
den die Allen beschrieben haben, so hatten doch die
Gelehrtesten daöor, es seye diejenige, welche Maran-
rha beschrieben, und unser ist, das
die meisten Scribenten vor Tourneforrs Zeilen»
unter das Geschlecht desCytisusgesetzer haben, wor¬
aus er aber ein besonderes Geschlecht gemachet unv
solches KleckcsZo genennet hat, weil das Saamen-
geHaufe wie an der Kieäica aussiehet.

Diese Pflanze wächst häuffig zu Abruyo ^ w»
die Ziegen solche fressen, aus deren Milch viel Kase
gemachet werden. Ich habe so wohl den SaameN
als auch Muster von der Pflanze gehabt, so nur
von daher von den erfahrksten Bokanisien zugesen¬
det worden, die mich zugleich versichert haben, daß
alle Gelehrte dieses Landes, diese Pflanze für dieje¬
nige halten, deren Vngil Meldung thut.

Irikolium sruticans, wird nach dem I^velvriXo,
oder das I'olemomum, nach anderer Äcepnung,
aber uneigentlichl von vielen sur dui gcyul-
ten.

Einige sagen das "l>i5olium czncjiäum voäon.
seye der ^xcitus des Columella, wovon l^ib. ttili.
n. 9. 19. cle rrifull-s tterd^ceib nachgesehen werden
kan.

Tragus schreibt, derjenigen Meinung, welchedas Itttolium przrense füt den halten, sept
zu verwerssen.

Einige behaupten, das l'rifolium cznäiclum des
OvävnXi und l<eät^i!i XäLlilorri5 vuIZÄris, seye, wie
v»cloiiXU8 sagt, der ("xtiluz der Alten; alleme
diese haben es nicht getroffen.

Ruellius schreibt Zc.

Ike American ^oozbkrrx.tree
vulxo» Americanische Stachelbeeren^

Der Characrer ist:
Der Zvelch der Vlume bestehet aus einem

Blarlein, und ist wie ein Blase aufgelaufen^

Die Blume bestehet aus fünf rundlichren Blar-

lein, so am Rand des Aelches styen. In ihrer

N7irre stehet der Gcempfel > den zehen Fadett

umgeben, auf welchen länglichte aufrechrö

Gpizlein stehen. Der Stempel wird hernachZz - LU
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zu einer fleischigen Deere, welche fünfFächer
hac, die mit kleinen Saamen angefüller sind.

Die Sorten sind :
». folüii ovzto »lÄneeo!z?l's crenA"-

tis, nervis ^uinczue ivnZiruäinsIlbus cxumis oblo'-
letioribus. ^in. 1-iorc. Llii?. AmericanischerSta-
chelbeerbaum, mit ovalen lanzenformigenBlättern,
so fünf nach der Lange auölauffende Ribben haben.

2. foliis ovzto.Iznccolzri? inteZer-.
rimis lnkrus lericcis, nervis znre zsiicem coeunri-
bus. l.in. ttott. dliff. Americanischer Stachel-
beerenbaum, mit ganzen ovalen lanzenförmigen
Blättern, so dtey Ribben haben, welche sich , ehe
sie an das Ende des Blatts kommen, mit einander
vereinigen.

?. folu! Isnceolztis vrrinc>ue zl»-
dris, nervis lribus »nte bzlin coeunribus. ^.in.
ttorr Lliff, Americanischer Stachelbeerenbaum,
mit lanzenformigen Blättern, so an beeden Seiten
glatt sind, und drey Ribben haben, die sich mit
einander vereinigen, ehe sie an den untern Theil
kommen.

4. ^oliis IsneeolAtis^ nervis tribvs
lonZituclinalibus fnklns Zlabris colorztis. l.in.
ttorr. dlitk. Americanischer Staä)elbeerenbaum,
mit lanzenfvrmigen Blättern, mit drey nach der
Lange auslauffenden Ribben, so unten glatt sind»

s. ^uinHuenervia bircs nizjor, ca-
^itulis lericcis viljotis. Lurm. ^.e^t. Große haari¬
ge americanische Stachelbeerenmit fünfribbigen
Blattern, und seidenhaarigen Hauptlein»

6. ^rl.A.z-rc»,x 5o1iis oblonza-ovstiz zcumins»
tis, tubrus niVeis, nervis czuincjue lonZiruciinali-
bus, üoribus vmbcllzlis. Americanische Stachel¬
beeren, mit länglichteyförmigen, spitzigen und unten-
her weissen Blättern, so drey Ribben der Lange
nach haben, und deren Blumen doldenweis wach¬
sen.

7. X^xsrvölX birlutWms» kolns ScutiS» 5ub->
tus sureis, nervis czuinc^ue lon^iructinAlidus , tru«
Ltu vercieillato» Recht haarige americanische
Stachelbeeren, mit spitzigen Blättern, so unten
goldfarb sind, fünf der Länge nach auölauffende
Ribben haben, und deren Früchte um die Stengel
wirtelweis wachsen.

Diese Pflanzen wachsen urspringlich in den waktw
"sten Gegenden von America , und einige auch in
Indien. Die meisten derselben wachsen auf den
Bergen der Insel Iamaica und in Brasilien;
doch finde ich nicht, daß die Leute in diesen Ländern
die Früchte essen»

Herr Professor Vurman zu Amsterdam, hak
in seinem I'kclsuro ?.exlznico diesem Geschlecht
obigen Namen beygeleget.Einige dieser Pflanzen
sind auch S-lmbucuz genennet worden, und ^Kriüv-
vkorianz. Doct. plukenet hat etlichen Sorten den
Namen ^cicicnclron beygeleget; aber Sir Hans
Gloane und der Pater plumier haben sie (Zrvllu-
larjz betittelt, und daher habe ich sie im englischen
(Zovskcrry, Stachelbeeren geheissen, unter welchem
Namen einige derselben in America bekannt sind.

Die^ erste Sorte wird vier bis fünf Schuh hoch,
und Stamm und Zweige sind mit einer röthlichten
Wolle bedecket. Die Blatter sitzen an den Zweigen
paarwetS, und wachsen an ziemlich langen Stielen
gegen Einander über. Diese Blätter sind ebenfals
mit rvthllchter Wolle bedecket, und haben fünf
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Ribben oder Ädern, so mit kleinen NebenädeM
von einem End zum andern durch sclbige durchlauf?
sen. Die Frucht wächst am Ende der Schossen,
und ist eine fleischichte Beere, so gros als eine Mus"
catennus.

Die zweyte Sorte wird ein grosser Baum , mit
vielen krummen Zweigen, so mit einer braunen Rw"
de bedecket sind. Die Blätter stehen an den Zwei?
gen wechselsweis; sie sind glatt , ganz und über fu»>
Zoll lang , in der Mitte aber zwey breit, mit drey
starcken Aden, so durch solche durchgehen. Die obe?
re Flache dieser Blätter ist schon grün und glal-l/
unten aber sind sie mit einer weichen weissen Wollt
überzogen, welche ein feines Ansehen macht.

Die dritte Sorte wird zwanzig Schuh hoch «n>>
hat einen grossen Stamm , der mit einer röthlichten
glatten Rinde bedecket ist. Die Blatter dieses
Baumes sind sehr gros, oben hellgrün, Unten abcr
weiß. Sie sitzen paarweis an den Zweigen, uns
machen, wenn man den Baum von der Ferne ansie?
het, ein sehr feines Ansehen.

Die vierte Sorte wird selten über acht oder zehe"
Schuh hoch. Die Blätter sind bey vier Zoll lang,
und haben drey der Länge nach durch sie durchlauf
sende Adern. Unten sehen sie goldfarb aus, >m^
sind dabey glatt; sie sitzen an den Zweigen paarwciv.

Die fünfte Sorte wird selten über vier Schuh
hoch, hat eckichte Stengel, welche mit einer roth?
lichten Wolle bedeckt sind. An der untern Seilt
sind die Blätter mit der nämlichen Wolle bedecket?
welche an den Zweigen paarweis wachsen.

Die sechste Sorte treibt einen geraden StamM'
so mehr als zwanzig Schuh hoch wird. Die Bla^
ter sind sehr gros, und Unten schon silbersard
wachsen an den Zweigen paarweis, und am
von diesen kommen die Blumen doldenweis herM
sie sind nicht gMer als eme kleine Nus und bläulich
von Farbe.

Die siebende Sorte wird bey zehen bis zw»"
Schuh hoch, ihr Stamm , ihre Zneige und Bla^
ter sind mit einer rothlichten Wolle bedecket. D>e
se Blätter sind bey drey Zoll lang, und anderttM
Zoll breit, durch selbige gehen der Lange nach
Adern, und die Früchte wachsen um die Zrve^^
herum wirtelweis.

Alle diese Pflanzen werden von den Liebhabers
wegen ihrer schonen Blätter hochgeachtet, als wa
che, wenn Man sie an den Pflanzen wachsend
trachtet, ein recht feines Ansehen machen. EilM
dieset Blätter sind vierzehen Zoll lang, und dcp
vier Zoll breit; die meisten derselben sind an ih^
Untern Seite entweder weiß, rothlicht odcr^ell"
daher denn die verschiedene Farbe der beeden Se>^
der Blätter eine anmuthige Mannigfaltigkeit
chen. Es giebt noch mehreie Sorten dieses
meö, als hier angeführet worden, welche ein'^
Liebhaber in Spanischwestindienentdecket ha^' ^
wovon ich aufgetrocknete Muster erhalten; alle>'
da sie nicht recht gesammlet und nicht wohl am^
halten worden; sind sie nicht recht zu unterscheide"-

Vorjetzo sind wenig dieser Pflanzen in den
päischen Garten, welches wohl daher kom'.>^
mag, daß es so schwer fallt, wachsende
aus VVestindienzu uns zu bringen; da auch ' ^

so wird er bald trocken. '^e'^>«umc rteu» »i», ,v >v»rv er vmv lrvcren, ".
man ihn aus dem Fleisch worinnen er stecket Hera
nimmt, und gehet also niemalen aus; am bejttN > ,
man diese Pflanzen bekommen, wenn man die sa^,
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Müsste, so bald sie reif find, in trockenen Sand le-
?tt, und so bald als möglich nc>ch Engeland fen-
^ Wenn sie ankommen, soll man sie sogleich
^ausnehmen, und den Saamen in Töpfe säen,

mir leichter Erde angefüllet sind, mW die man
A"ach in ein mäßiges Lohbeet eingräbt. Sodenn
^'^rgk man sie wie den (^u,mzd nus, wohin ich
"^eser, um des Wiederholens überhoben zu seyn,

verwiesen haben,
k'LI_l^-rsW5»

f zo» Col. 2. ist dem AbstN: Vor diesem tr»
'^lgendes beyzuseyen: den» ek geschiehet selten,

einige Pflanzen dieser Sorte, wenn sie im Ge-
^behaus stehen, blühen. sie schießen viel nehr
^ auf und sind dabe» schwa'b, und diejenigen
^eige, welä)e etwann blühen, verderben bald her-

, so , daß wenn gleich ihre Stämme holzig
^rden, s,e doch von kurzer Dauer sind ; wo aber
^ Wurzeln Ilaz haben ; da breiten sie siÄ) ans,
und treiben jährlich viele Stamme, und wenn dit
ganzen im freyen Feld stehen, werden alle diejem-

Stamme, welche vom Frost nicht Schauen ge-
Mn, im folgenden Früh ing insgemein blühen.
.A>cnn man also haben will daß sie bücken sollen, so
A et am sichersten , man bedecke di.- Schossen der
ganzen bey ftostigem Wetter, da.ntt ihre Spitzen
vv« der Kalte nicht Schaoen leiden»

zi. Col. l. ry. vonnnten, ist nach dem
lvorr, Krautergärten, hinzuzusetzen:DieseSor-

stehet im Verzeichnisder einfachen Arzeneyen ,
-Elches dem vilpenizron«, des t.oileKü beygefüget

unter dem Namen l-orus urbsns, oderl^otus
^rientis oäors.

. — l. rc,. von unten, setze an statt, im
Agenden August, im folgenden Iulio.

Lol. 2. I. 17. soll es starr, die Zehends
^orre, die siebende, Hessen.
.S. zz» Col. n l. 4» setze, statt Engeland?
Europa.

Neue Absaye.
^ ?>iese Pflanze wird von den Pachtern und ändern
^rBotanic unkundigen Leuten, mit demHopfenklee
*^mischet; weil der Saame von beeden vielmals
^Uei- einanve. gebracht wird ; einige sind zwar ets
^as sorgfältiger, und ui.tcrjcheiden diesen durch den
/»amen des schwarzen Saamens; alleine jenem-
>u)en den Saamen vielmals unter einander.

In Kornfeldern giebt es kein schädlicher Unkraut,
uls der gemeine Steinklee, welcher in einigen Tbei-
^ von Camdridgeshireund Susiolk den meisten
Addern zum Schaden wächst, und da der Saame
^eier Pflanze um die Erntezeit reif ist, und die
^anze mit dem Weihen geschnitten, und solcher
?^nach ausgedroschen wird, s> kommt der Saame
A Steinklees unter den Weihen , so 5 daß das
jv^od welches aus dem Mehl davon gebachen wird,

nach dem Steinklee schmecket, nichts aber
demjenigen, der nur den geringsten Geschmack

unangenehmerseyn; dieses aber geschiehet
^ ganzen Gemeinden, wo das dumme Volck lie-
^ 'gleichen Brod isset, als daß es sich die Mühe
^ ^'uen sollte diesePflanze auszurotten, welches inner-
^ Zweyer oder dreyer Jahren bewerkstelliget wer-
^.^konnte, wenn sie solche fleißig ausjätten wollten,
lj^ keine Pflanzen stehen, vder Saamen tragen

I". Theil.
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Herr L-innaus hat X^lel», ^n?un'z und t^oloc^n.

tkis mit ducumi5 zusammen gesetzet, und sie alle zu
Sorten eines Geschlechtes gemachet ; wenn man
aber die Frucht mit zum Cbaraeter nimmt, so kön¬
nen sie nicht unter einem Geschlecht stehen.

Er nimmt von allen diesen nur eine Sorte an, so
Siebtes, zum Exempel, nur einerley Melone, nur
einerley Gurcke, nur einerley Wassermelone; und
von den Coloquintben läst er auch nur eine Sorte
gelten: alleine ich habe aus vieljähriger Erfahrung
wahrgenommen,daß ein je^es dieser Geschlechte be-
sonoere Sorten habe, aus deren Namen allezeit wie¬
der die nämliche Sorte wächst; wiewohl ich nicht
lauane, daß es in jedem auch zufällige Spielarten
gebe, die vom Saame» kommen.

Neue Sorten.
kkxi.0 cortice tubervlus. L. L. Die Can»

Mleupemelone.
8. Xtei.0 zurumnzliki, cortice gspero et ttrumo-

to, cluici pulxa, ?.zrta lliÄus. kiort l^il. Zarra-
melone.

9. ^xi.0 corrice pilolo. <?, k. p. Die Melone
mit haariger Schale.

,0 kvkeriiuz tuzviz, corrice ilzvo. tZort.
?js. Wintermelone.

In den botanischen Büchern wenden noch ver¬
schiedene andere Sorten angeführet, welche nicht
um ihrer Früchte willen gezogen, sondern nur als
besondere Seltenheiten in den Kräutergärten ge¬
halten werden , eben deswegen aber führe ick sie
nicht an: denn von den hier angeführten, giebt es
nicht über dreye, welche gezogen zu werden verdien
nen, und diese dreye sind d«e zweyte, siebende und
achte Sorte»

Die zwey? Sorte ist seit vielen Jahren in den
englischen Gärten unter dem Namen ^ömgCarls
Sackmelone bekannt, und ist eine kleine runde
Frucht; vielleicht hat sie ihren Namen daher be¬
kommen , daß der König eine im Sack getragen
hat. Sie ist aus Portugal! nach Engeland ge->
kommen > aber etliche Zahn lanq nicht geachiet
worden; vielleicht weil ihre Frucht so klein ist: denn
die meisten Gärtner schätzen diese Fru-dt nach ihrer
Grösse, und nicht nach ihrem Geschmack , s nderlich
diejenige, so selbige zum Verkaufs ziehen, so, daß
bey ihnen eine Melone etwas gilt, wenn sie nur
gros ist, ihr Fleisch mag übrigens esbar seyn oder
nicht. Daher aber ist es gekommen, daß wir ss
wenige esbare Melonen haben: denn nicht nur al¬
lein in Engeland , sondern in den meisten Theilen
von Europa, giebt es bey der grossen Menge die¬
ser Früchte, so jährlich gezogen wird, unter Hun¬
derten kaum eine, so zum Essen taugt , indem lie
Gärtner überhaupts nur den Saamen der grosten
Früchte zu sammeln suchen, ohne ihre Güte in Be¬
trachtung zu ziehen. Der Saame dieser kleinen Me¬
lone ist durch den General Dormeraus Portugal!
nach Engeland gebracht worden, und daher legen
ihr auch einige desselben Namen bey.

Die siebende Sorte ist allen andern weit vvrzuzie»
hen : denn wenn sie recht besorget wird , wird unter
Hunderten kaum eine schlechte seyn. Diese Sorte
ist aus Armenien an den Gränzen von persten ge-
gekommen, wo die besten Melonen in der Welt
wachsen, und wo sie, wie Herr Tournefort in sei^
Nen Reisen erzählet, überHaupts alle gut sind; auch
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sind diese Melonen dem Magen k.lema5<n beschwer¬
lich, sondern es kan sie jedermann vertragen; ja die¬
jenigen so sie essen, werden fett davon; bey uns aber
haben sie die nämlichen Eigenschaften: denn Leute ,
deren Magen auch das kleinste Stück von einer Me¬
lone nicht vertragen können, können diese ganz sicher
essen, wie ich offters erfahren habe. Diese Melo-
ncnsorle ist lange in Lanraleupe einem kleinen Strich
Landes , etwann zehen Meilen von Rom, gezogen
worden, woselbst die Gärtner schon längstens den
Ruhm gehabt, als ob sie die besten Melonen von
ganz Italien zögen; da aber eben diese Gärtner
seit einigen Jahren in der Wahl deö Saamens nicht
sorgfaltig genug gewesen sind, sind ihre Mrlonen
starck ausgeartet: denn wenn ihr Saame nicht von
den besten Früchten gesammelt wird, werden sie jähr¬
lich an Niedlichkeit abnehmen. Die holländischen
Gärtner sind ieziger Zeit in Erziehung dieser Früchte
am sorgfältigsten; und sie kommen durch ganz Hol¬
land , unter dem blosen Namen Caralcupe, um
sie von allen andern Melonensorten zu unterscheiden.
Sie sind aber in Erhaltung dieser Art so sorgfältig,
daß sie keine andere Melonenforte,Gurcken oder
Kürbiße nahe zu selbigen pflanzen; aus Furcht, es
mögte durch den befruchtenden Graub von diesen,
jene Sorte schlechter gemachet werden ; und hierin¬
nen haben sie, wie mich meine lange Erfahrung ge¬
lehret Hat , vollkommen recht; daher aber daß man
dieses nicht beobachtet hat, sind vieler Früchte,
welche sonst Liebhaber von selbigen sind, an Gut-
te immer schlechter geworden, ohne daß sie die
Ursache davon gewust baben; indem sie solches
dem Saamen zugeschrieben,den sie immer aus
einerley Garten genommen; ^weil sie glauben, es
se»e unumgänglich nöthig, offters aus entlegenen
Orten Saamen anzuschaffen, um gute Früchte zu
erhalten. Nun ist es zwar wahr, wenn man sich auf
die Sorgsalt und den FleiS derjenigen verlassen kan,
von welchen man den Saamen kommen läst, so ist
es sehr gut den Saamen denn und wenn zu verän¬
dern; alleine es giebt so wenige, welche in Ausle¬
sung der Früchte, wovon sie den Saamen aufbe¬
halten, die gehörige Sorgfalt gebrauchen, oder die
so amsig wären, daß sie solches selbsten verrichteten,
und es nickt andern überliessen, daß ich einem jeden
rathen wollte, solches selbsten zu thun, welches der
sicherste Weg ist guten Saamen zu erhalten: denn
ich bin selbst gar offt betrogen worden, wenn ich
mich aus den Fleis und die Einsicht anderer verlas¬
sen habe. Ja ich hübe sogar von Camaleupe selbst
keinen guten Saamen erhalten können, bis mein
hochzuehrenderFreund der Chevalier Rarhgeb mir
solchen von daher in Menge gesendet, ob ich gleich
vffters von solchen Leuten mit diesen Saamen ver¬
sehen worden, von welchen ich glaubte, daß sie sich
in der Wahl desselben nicht betrugen konnten, und
die noch dazu an dem Ort, wo er wuchs, wohnten»

Die Zarramelone wird zu Florenz und in eini¬
gen andern Theilen von Italien sehr hoch geachtet.
Es ist eine kleine mehr platte als runde Frucht, in¬
dem sie an beeden Enden eingedruckt ist. Die Scha¬
le davon ist rau, insgemein warzicht, und hat tiefe
Furchen. Ihr Fleisch ist von Farbe roth, selten
aber sehr dick, so, daß man an einer solchen Melone
nicht viel zu essen findet; da sie aber doch insgemein
gut ist, so kan man um der Mannigfaltigkeitwillen
einige davon ziehen; doch wollte ich die vorige jeder¬
zeit allen andern vorziehen.

Was die! übrigen hier angeführtenSorten be¬
trifft , so sind sie mit diesen ganz und gar nicht zu
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vergleichen: denn wer einmal von einer rechM
ta leupe gegessen hat, der wird schwerlich an en e
andern einen Geschmack finden , und daher habe W
jene hier nur deswegen angeführet, um diese beiie
anpreisen zu können, und daß man mein Buch lM
für unvollständig halten mögte.

Ehe ich von dieser Sache weggehe, so Mk ^
noch, mit Erlaubnus, alle und jede warnen, oais i
sich nicht aus solchen Saamen vertagn, der/ms^.
Frembde zu uns gebracht wird , es mögen lhn m»
gleich Diejenigen haben, so damit handeln, oocr
mag von solchen Leuren kommen, die dergleM
Saamen ihren Freunden mitbringen, oder zu>^
cken. Ich bin von selbigen selbsten so offt betrog
worden, daß ich mich nimmermehr entschließen wer
de , mit dergleichen Saamen fernerhin eine'Probe
nnchen, wenn ich ihn nicht von einer solchen Pers^
erhalte, die ihn verstehet, und von der Frucht,
von der Saame aufbehalten worden , selbsten gegel
sen hat. Denn die Gärtner sind in Italien,
nien,porruLall und in vielen Theilen vonFrancr
reich, in Auelesung aller Saamen, sonderlich aber
im Melonensaamen, sehr hinläßig; was aber den vo»
^onstanrinopel, Alcppo, und andern Orten der
Türckey anbelanget, so habe ich von selbigen seltt>!
eine Melone wachsen sehen, so gut gewesen wäre.

Den Saamen der Melonen soll man nicht ehe»^
der aussäen, bis er drey Jahre alt geworden ; wem»
er aber über sechs Jahre alt ist, wollte ich ihn auch
nicht wählen : denn ob er gleich aufgehet, wenn t<
auch schon zehen oder zwölf Jahre all ist, so lst oocy
die Frucht, welche aus diesen alten Saamen wacM/
selten vom Fleisch sv dick, als die so aus einem sr^
schern Saamen gewachsen ist;eben so verhaltest
aber auch mit dem leichten Saamen, der, wenn nu^
ihn aus dem Fleisch nimmt, auf dem Wasser schwind
met: denn ich habe mit selbigem einen Versuch g^
machet, und er ist mir, da er schon drey Jahr alt
war, aufgegangen, aber keine einige Melone, so a«
diesen Pflanzen wuchs, war so dick von Fleisch, als
dieienige, so an solchen Pflanzen gewachsen, die au»
dem schweren Saamen der nämlichen Frucht aufg^
gangen, ob sie gleich in einem Beet wuchsen, uni)
mit gleichem Fleis gewartet wurden; auch war iht
Fleisch nicht so vest, sondern mehr mehlicht; dah^
wollte ich weder diesen leichten Saamen, noch M
alten, auszusäen rathen.

Nachdem ich also weitlauftig von der Wahl dce
Sorten und des Saamens gehandelt habe, so n»»
ich nun auch von der Art und Weise sie zu erziehe»?
handeln, und wie man eine Menge guter Früch^
erhalten könne. Da aber dieser Unterricht, den iA
nun^ mittheilen will, von der bisher in
beständig gewöhnlichen Practic sehr unterschieden
sv zweifle ich keineswegs, daß man nicht vieles
wider werde einzuwenden haben; alleine ich rath^
nichts anders, als was in allen guten holländisch^
und deutschen Gärten practiciret worden, wo vt»
Melone von Canraleupe in grosser Menge Ul>o
Vollkommenheit gezogen wird; und eine viel/ährsS^
Erfahrung hat mich gelehret, daß dieses die eiiu^
Manier seye, nach welcher diese Melonen mit g«tew
Fortgang erzogen werden können; auch bin ich üb"
zeuget, daß man auf diese Weise eine Menge v»"
andern Melonensorten erhalten könne»

Es ist etwas gemeines, daß man höret, wii A
viele Leute rühmen, sie hätten zwey bis drey irUA
Melonen, welche jedoch, wenn sie zu Tisch gebl^.
werden, kaum so gut als eine Rübe sind, und w'
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Kosten und vieler Mühe erzogen werden
Pilsen. Damit aber selbige etwas ehender reif wer,
^n, als wenn man sie vollkommen aufwachsen liest,
w wird der Stengel, woran die Frucht wachst, ins-
veniein abgeknickt, damit die Nahrung nicht zur
^uchl komme, wodurch die Frucht im Wachsthum
»uruF gehalten wird. Hernach wird die Frucht mit
geschnittenem Gras, in ziemlicher Dicke, dichte
Decket, damit dadurch eine Gährung verursachet
^rde,und diese giebt derFrucht eine Farbe; alleine
5'ne aus so widernatürliche Weise erzogene Frucht,
^ wenig Fleisch, und dieses ist weder safftig, noch

iwch schmackhaft, so, daß also nach einer Mühe
vier Monaten, und nach vieler verbrauchter

^ung zc. etwanndrey oder vier Paar Melonen wach-
^, welche mehr verdienen, auf die Miststätte ge-
Krisen, als auf die Tafel gesetzet zu werden. Da-

wollte ich rathen, man sollte sich niemalen bemü¬
hen, dj^.se Früchte ehender zur Reife zu bringen, als
W Mitte des Innu, welches für dieses Clima
??erhaupts früh genug ist; und wenn man sie ge-
?^>g wartet, kan man derselben, von dieser Zeit an,

zu Ende des Septembers eine Menge haben,
^ wenn ein guter Herbst gewesen ist, habe ich sie
Mt ^ ^bcs «Octodero recht gut ge-

^1m aber die Früchte so lang zu l^aben? mus der
>«ame zu zwey verschiedenen Zeiten ausgesäet wer-

, und noch besser wird es seyn, wenn solches zu
^eyennialen geschiehet. Um die Mitte des Fedrua-

man zum erstenmal säen, wenn sich die gute
Altterung früh einstellet, wo nicht, so ist es besser,
^ches bis zu Ende dieses Monats zu verschieben:
die" ^ gute Fortgang hänget gar sehr davon ab,

man kräffcige Pflanzen ziehe; dieses aber kan
yHt wohl geschehen, wenn das Wetter na h dem
^lgehen der Pflanzen, so schlimm ist, daß ma.i ih-
^ nicht genug frische küsst geben kan, daher ist es
^t rathsam mit dem Aussäen so sehr zu eilen.

^^Lenn die Zeit zum Säen daist,kan man den>^men oben in ein Gurckenbeet säen, wenn wel-
^ da sind, wo nicht, mus man eine genügsame
^cenqe Pferdemistes anschaffen , solä)en auf einen
puffen zusammen schlagen, damit er sich durchausxMe, wie bey denGurcken bereits gemeldet wor-

auch müssen die Pflanzen gleich diesen erzogen
k?? gewartet werden, bis man sie dahin setzet, wo
^leiben sollen; daher ich denn den Leser, um das
Wiederholen zu vermelden, zu diesem Artickel will
""wiesen haben.

die Mitte des Merzen soll man die zweyte
K7M vornehmen; beede Saaten müssen, wie es
h) von selbsten verstehet, in einem Glaötroggesche-
^: denn diejenige, so man unter Glocken ziehen,

mit geöhltem Papier bedecken will , soll nicht
d^der, als wenn eineWocbe vom April vorbey ist,
^genommen werden: denn säet man sie ehender» und
k ^en die Pflanzen geborig gewartet, so wachsen
^ starck, daß sich die Schossen bis an die Seiten
ly Glaser ausbreiten, ehe es noch sicher ist sie aus-
sj^uen zu lassen: denn in diesem Land begiebt es
^ vffters, daß wir »im die Mitte des Mav starcke
d.,,Fenfröste haben, wenn sich aber alsdenn die En-

^er Rancken ausserhalb der Glaser befinden,
^ ne, zur Verwahrung für den Frost, nicht mit

.bedecket werden, so lausten sie grosse Gefahr
^ Ewigem S6)aden zu leiden ; uud wenn sich im
dne f?"heil die Pflanzen so starck ausgebreitet haben,

Gläser anfüllen, und man lässt sie nicht
Muffen, so sind sie wieder in gleicher Gefahr,
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durch die bey Tag gesammeltenSonnenstrahlen
Schaden zu leiden. Daher nun aber wollte ich ra«
then, daß man den Saamen für die Glocken lieber
etwas später, als denjenigen einstecke, der mit ge¬
öhltem Pappier bedecket werden soll. Auch wird
man die hier bemerckre Zeit nicht für zu spat halten:
denn ich habe den Saamen der Caraleupemelone
den dritten May in ein Mistbeet eingestecket,wor¬
aus er nicht wieder genommen, sondern darinnen
gelassen und mit geohltem Pappier bedecket wurde,
und aus diesem Beet habe ich viele gute Früchte
bekommen, welche um die Mitte des Augusts reif
wurden, und bis zu Ende des Ocrobers fortdau¬
erten. Dieses aber führe ich nur an um^zu zeigen,
was gethan worden und gethan werden könne.

Nun kommen wir zur Anlegung und Bereitung
der Beete, oder wle solche die Gärtner nennen, der
Furchen (tke KiclZes) worein die Pflanzen gesetzet
werden, um daselbst zu bleiben. Sie sollen allezeit
eine warme Lage haben, wo sie für allen kalten star-
cken Winden verwahret werden können : denn die
Ost - und Nordwinde sind insgemein im Frühjahr
sehr schädlich, so , daß wenn ein solcher Plaz den-
selbigen ausgesetzet ist, es schwer fallen wird, den
jungen Pflanzen die gehörige frische Lufft zu geben;
lieget er aber viel im Sudwestwind, welcher öffters
im Sommer und Herbst sehr stürmet, so treibt er
die Rancken in die Höhe und bringt sie in Unord¬
nung, wovon sie gar sehr beschädiget w^den Die-
semuach wird es für diese Beete die beste Laae seyn,
wenn sie gegen M t ag, oder auch gegen Mvrgen
offen liegen, an den andern Seiten aber etwas in
der Ferne von Bäumen bedecket sind. Diesen Plaj
soll man mit einer guten Rohrhecke umgeben , welche
in dieser Absicht besser als alle andere Umzäunung
ist; weil die Winde durch die Rohre gedämpfet wer¬
den , und nicht wie von den Mauern und Pfalen,
oder andern dichten Verzäunungenzuruckprellen.
Wenn man aber diese Umzäunung machet, soll man
selbige auf allen Seiten so weit von den» Beet ent¬
fernet ausrichten , daß sie den ganzen Tag über die
Sonnenstrahlen nicht abhalte, dabey mus sie auch
eiue Tküre haben, welche weit genug seye, einen
Schubkarren durchzulassen, um Mist/Erde:c. zu¬
führen zu können. Selbige mus auch verschlossen
gehalten werden, damit niemand als wer darinnen
zu thun hat, hineingehen könne: denn unverstän¬
dige Leute sind offters neugierig in die Beete zu se¬
hen, offnen daher die Fenster, und lassen die kalte
Lufft zu den Pflanzn ; manchmalen lassen sie auch
die Fenster etwas offen, oder wenn sie zuweilen von
den Gärtnern geöffnet werden, um den Pflanzen
frische Lufft zu geben, werden die Tücher vorgezo¬
gen, und also die Lufft abgehalten; alles dieses aber
ist den jungen Pflanzen sehr nachtheilig, so wohl als
das Berühren der Früchte, wenn selbige zum Vor¬
schein kommen ; daher soll man niemand hineinlas¬
sen, als wenn derjenige dabey ist, der über die Bee¬
te die Aufsicht hat.

Das Nächste ist nun, daß man auch für diese
Pflanzen eine Erde zubereite, und hierinnen versah«
reu die holländischen und deutschen Gärtner sehr
sorgsam, sie mischen aber zu solchem Ende folgende
Dinge zusammen : ein Drittel haselbraunen Lettens,
ein Drittel Schlamm aus einem Graben oder Teich
und ein Drittel recht wohl verfaulten Mistes. Diese
Dinge mischen sie wenigstens ein Jahr und össrers
zwey vorher, ehe sie solche brauchen, und wenden
alles zusammen offt um, damit sich die Theile alle
mit einander recht vermischen und mild werden.

Aaa - Die
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Die Compvsttionaber, worinnen meiner Erfah¬
rung nach, diese Pflanzen am besten in Lngelanv
fortkommen, bestehet aus zwey Dritteln eines frischen
mürben Lettens und aus einem Drittel verfaulten
Kuhmistes. Wenn man dieses ein Jahr vor dem
Gebrauch mischet, so, daß es der Kalte eines Win¬
ters und der Hitze eines Sommers gemessen könne;
wenn man es auch öffters umwendet und kein Un¬
kraut darinnen wachsen last: so wird man eine Compo-
sition haben, die an Güte keiner andern etwas nach-
giebt.

Da diese Pflanzen am besten anschlagen, wenn
man sie jung versetzet, so soll man, so bald als die
Pflanzen zum^orfcheinkommen, eine Menge frischen
Mistes auf einen Haussen zusammenschlagen,welche
nach der Anzahl der Fenster, hinreichend genug seye;
da man denn, bey funfzehen gute Schubkarren voll?
für jedes Fenster zu rechnen hat. Es mus hernach sel¬
biger zwey bis dreymal umgewendet werden, um ihn
recht zuzubereiten, wie bey den Gurcken gezeiget wor¬
den, und innerhalb vicrzehm Tagen wird man ihn
brauchen können. Um diese Zeit mus man also, da,
wo das Beet hinkommen soll, eine Grube machen,
welche von rechtswegen weiter als die Einfassungen,
und in der Längt nach der Anzahl dieser propoxtio-
niret seyn soll. Zn Ansehung ihrer Tiefe, hat man
sich nach der Trockene oder Nässe des Bodens zu
richten; doch soll sie in einem trockenen Boden nicht
weniger als einen, oder anderthalb Schuh tief seyn:
denn je tiefer diese Beete gemachet werden, je besser
schlagen sie an, wenn man von der Nässe nichts zu
befürchten hat; damit aber die Dung wohl angele¬
get und gemischet werde, hat man eben so sorgfältig
zu verfahren, wie bereits bey den Gurcken gesaget
morden, denn alles was man hierinnen bey diesen
zu beobachten hat, mus auch bey den Melonenbee-
ten beobachtet werden, ausgenommen daß man in
den Mist keine Löcher machet, wo. ein die Pflanzen
zu fetzen wären, welches f r die Melonen nichtgut ist,
sondern der Mist mus überall glat und eben angele¬
get werden.

Wenn das Beer zurecht gemachet worden, soll
man die Rahmen darüber setzen, um die Nässe ab¬
zuhalten ; hingegen soll keine Erde darüber geleget
werden, als wenn es bereits drey oder vier Tage
lang gemachet ist, und man findet, daß es die gehö¬
rte Wärme habe: denn vielmals sind diese Beete
anfangs so Hers, daß die Erde womit sie bedecket
werden verbrennet, und wenn etwann dieses geschie¬
het, ist es am besten man nehme diese Erde wieder
weg: denn die Pflanzen wachsen niemalen in sel¬
biger.

So bald man findet, daß das Beet seine gehöri¬
ge Warme habe, soll man die Erde darauf brin¬
gen , diese aber darf anfangs nicht über zwey Zoll
dick seyn, ausgenommen in der Mitte unter jedem
Fenster, wo die Pflanzen hinkommen sollen: denn
da soll man einen funfzehen Zoll hohen oder auch
höhern Hügel machen, der sich mit einem platten
Kegel endige. Zwey Tage nach dem Anlegen der
Erde, wird sie die für die Pflanzen erforderliche
Wärme haben, und da kan man selbige gegen Abend
dareinsetzen; doch soll solches allezeit geschehen, wenn
kein Wind gehet. Beym Ausheben der Pfianzen,
soll man ihre Wurzeln mit einem Handspatlein
sorgfältig fassen, so, daß alle ihre Fasern erhalten
werden: denn brechen diese ab, so bekommen die
Pflanzen selten wohl, und wenn sie sich ja erholen,
so sind sie doch insgemein schwächer, und treiben
niemalen so gute Rancken, als diejenigen / so sorg,
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faltiger versehet worden: denn diese Pflanzen
im Versetzen viel zärtlicher zu tractiren, als die
ckenpflanzen, sonderlich die Lanraleupemelone,
welche, wenn sie nicht bald versetzet wird, wenn >>e
das dritte, oder wie es die Gärtner nennen, ^
raue Blat bekommen, so brauchet sie lange Zeit,
bis sie sich wieder erholet. Wenn es sich aber so ^
geben sollte, daß das Beet für selbige zu gehöriger
Zelt nicht fertig wäre, so ist es gut jede Pfia"^'
wenn sie noch jung sind, in einen kleinen Tvpf
setzen, und diese können hernach in das Mistbeet/
worinnen sie erzogen worden, eingegraben werden,
oder auch in ein Gurckenbeet, wenn darinnen P>H'
ist, um sie vor sich zu bringen; wenn aber heruacv
das Beet fertig ist, kan man sie aus den TöpttH
zusammt den an der Wurzel hängenden Erdball
herausnehmen, da ihnen denn im Versetzen kein
Schade geschehen kan, und dieses Verfahren wiM
ich in Anjchung der Canralcupcmelone vielen
dern vorziehen: denn man soll niemalen mehr al»
eine Pflanze unter jedem Fenster wachsen lassen,
also darf mau auch nach obiger Manier mchlmc^
als eine darein pfianzen, weil man nicht zu befürcv
ten hat, daß sie nicht anjchlagen sotten; da hinge
gen die meisten Leute nach der gemeinen Manier?
zwey oder mehr Pflanzen unter jedes Fenster setze"?
aus Furcht sie mögten etwann misrathen. Hat
die Pflanzen oben in den kleinen Hügel gesetzt
mus man sie gelinde begiessen , und dieses mus ^
Woche zwey bis dreymal wiederholet werden; docv
soll solches mit Sorgfalt geschehen: denn werde''
sie zu viel begossen, so bekommen sie öffters ander
Wurzel den Krebs, und geschiehet solches, so bn"
gen sie niemalen gute Früchte. Wenn die Pflan^
einmal in den neuen Beeten wohl bekleiden, dra"
chen sie des Begiessens wenig mehr; hingegen
man in das Beet mehr Erde bringen, welche ma"
um die Hügel herum, worinnen die Pflanzen stehe^
anzulegen anfängt, damit ihre Wurzeln Plaz ^
kommen sich auszubreiten. Und wenn man von A,
zu Zeit die Erde hinein bringet, so soll man sie,
viel möglich zusammen tretten oder drucken,
wenigstens mus sie anderthalb Schuh dick auf ^
Mist geleget werden, da man denn auch die Einf^.
sung höher zu machen hat, damit die Fenster tN^
zu nahe an den Pflanzen seyen, weil sie davon ver
sengt werden konnten.

Wenn die Pflanzen vier Blatter bekommen, A,
man oben dieselben mit dem Daumen und ZesSe"^
ger abkneipen ; aber nicht zerdrücken oder mit vc
Messer abschneiden: denn in bcedcn Fäüen wur
der verwundete Theil nicht so bald verheilen.
ses Abkneipen geschiehet deswegen, damit diePst^
zen Nebenschossen treiben : denn an diesen wa»)' .
die Früchte; wenn diesemnach zwey oder mehre,
solche Nebenschojjen gewachsen, so soll man sie ,
fals abkneipen, um mehrere herfürzubringen,
dieses mus öffters wiederholet werden, damit g/v
Rancken zur Bedeckung des BceteS daseyn
In Besorgung dieser Beete verfahrt man fast e, z
so, wie bey den Gurcken gezeiget worden, daher x
nicht nöthig ist, solches hier zu wiederholen^.
mus ich melden , daß die Melonen mehr Luftl .
die Gurcken, und wenig Wasser haben wollen, ' ^
wenn man sie begiesset, soll solches nicht nahe
Hauptstengelgeschehen. ^

Wenn die Pflanzen wohl anschlagen, werde^
sich über das Beet ausbreiten, und innerhaw ' ;
oder sechs Wochen bis an die Einfassung erstreA^,
alsdenn aber soll man die Wege zwischen den



Laufgraben, oder wenn man'nur ein Beet hak,
Ivll man an jeder Seile einen Graben machen , der
°>er Schul) weit und so tief als der Boden des
^eeles seyn mus, und in diesen wird Mist geführet,
^ eine Fütterung von gleicher Hohe zu machen,
uis hvch oer Mist im Beet lieget, und diese mus
?lu)te zusannuen gelretten werden, hernach aber be-
^ckt n,an mit eben der Erde, als zu dem Beet
öeoraul^ct worden , anderthalb Schuh hoch, oder
^uch hvhj.x, welche ebensals so dichte als möglich
«Mmineiigetretten werden mus» Dadurch wird
^6 Beet erweitert, so, daß es vollkommenzwölf
^chuh breit wird, welches unumgänglich nöthig ist:
vtnn die Wurzeln der Pflanzen verbreiten sich völlig
vurch ftlbigee; wenn aber dieses unterlassen wird»
^ siehet man insgemein, daß die Rancken der Me¬
inen verderben, ehe noch die Frucht recht angewach-
'en : denn wenn das Beet nicht erweitert wird, so
Werden um die Zeit , wenn die Frucht zum Vorschein
^minet, die Wurzeln bis an die Seiten der Beete

erstrecken, finden sie aber nicht mehr Plaz sich
Auszubreiten,so vertrocknen die äussersten Theile
dvn der Sonne und Luffl, wie bald zu erkennen seyn
Ard , wenn bey der Tageshitze die Pflanzen ihre
Rätter hangen lassen, worauf in kurzem verschiede¬
ne derselben, so nahe am Hauplstengelsind, ver¬
dicken ; und von dieser Zeit an werden die Pflanzen
Aner schwacher, so, daß die Frucht nicht genug
Wahrung bekommet, und daher, wenn sie reif ist,
heilig mehlichtes und ungeschmackes Fleisch hat.
Am Gegentheil bleiben diesenigen Pflanzen, weiche
Mz genug haben ihre Wurzeln auszubreiten, auch

genug mit Erde verschen sind, welche dichte zu-
Mmen getretten worden, beständig krafftig, bis
" der Frost verderben machet, so, daß ich manch-
^alen an selbigen zum zweytenmal Früchte bekom¬
men, welche zuweilen gar gut zeitig geworden; die
Astern aber waren alle vortrefflich , und grosser als

sonsten wachsen. Die Blatter dieser Pflanzen
^aren sehr gros, und schon grün, so, daß es also
<echt kräfftige Pflanzen waren. Hingegen waren in
^ meisten Orten von Engeland, wo man die
Melonen von Canraleupe zog, die Beete nicht wel-

als sie von Anfang gemachet worden, und viel-
Acht hatten sie auch nur drey Zoll hoch Erde; daher

sind die Pflanzen vielmals verdorben, ohne eine
k"nge Frucht zu bringen; auch hat dieses Gelegen¬
er gegeben, daß sich die Leute einbildeten, diese
^elonensorte wäre für unser Clima zu zart, da sie

nur deswegen nicht anschlugen; weil sie selbige
"lHt zu warten wüsten»

Diese Erweiterung der Beete hat auch noch einen
Widern Nutzen, indem die Beete dadurch neue War-

bekommen, wenn an beeden Seiten frischer Mist
Ergraben wird : denn dieses machet, daß der Mist

Beet sich ebensals von neuem erhitzet, und da
^ Pssanzen um diese Zeit ihre Früchte zeigen, so
!^gt diese neue Wärme gar viel dazu bey, daß sich
^ Frucht formire, sonderlich wenn das Wettet
Ml ist, dergleichen in diesem Land, im Monat May
^elmals einfällt. Wenn die Beete nach hier an-
Mictter Weife an^>get worden, und sich die Ran-

so weit ausgebreitet haben > daß sie die Einfas-
Mg anfüllen, und grösseren Raum nothig haben,
2j man die Einfassungeilvermittelst einiges
Melsteine, drey Zoll hoch in die Hohe heben, da-
^>t die Schossen der Rancken darunter weglauffen

die Pflanzen starck sind, breiten
^ 'lch auch aus allen Seiten, sechs bis sieben Schuh

nt von dem Hauptstengel aus; eben deswegen
"l. Theil.
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über will ich jedermann rathen, ihnen Raum zn ge¬
ben , und unter jedes Fenster nur eine Pflanze zu
setzen: denn wenn die Rancken dick auf einander
liegen, wächst die Frucht selten wohl, sondern faltet
wieder ab, wenn sie so gros als ein Ey ist, daher
soll man die Einfassungen für die Melonen nicht
klein machen.

In keinem Theil des Gartenbaues, sind diejenige
so diese Kunst treiben, so verschiedener Meynung»
als in Beschneidung und Wartung dieser Pflanzen;
auch wird man in den verschiedenen Büchern, in
welchen von Erziehung der Melonen gehandelt wird,
keine solche Regeln finden, welche einem den ge¬
hörigen Unterricht geben sollten: so verschieden sind
alle diese Anweisungen; und was das schlimmste ist,
so sind selbige meistentheils ganz ungereimt, so, daß
derjenige, der sich nach selbigen richtet, sichmemal
von einem glücklichen Fortgang einige Hoffnung
machen kan; eben deswegen aber will ich , in der
möglichsten Kürze, hieven einen so deutlichen Un¬
terricht geben, daß auch, wie ich hoffe, der uner¬
fahrenste dadurch hinlängliche Unterweisung bekom¬
men soll»

Ich habe bereits oben angeraten, daß Man das
Ende der Pflanzen, so bald sie einen Knoten bekom¬
men, abkneipen soll, um dadurch Seitenschossen zu
gewinnen, welche die Gärtner die Lauster (Kuüncrz)
nennen; und wenn diese Schossen zwey oder drey
Knoten haben, ihren/obern Theil wieder abzu-
kneipen, um mehrere Lauster hervorzubringen,weil
die Frucht an diesen wächst; wenn aber derselben
eine genügsame Menge hervorgetrieben worden, soll
man selbige nicht ferner abkneipen ; sondern warten
bis sich die Frucht zeiget, welche bald in Menge
kommen wird. Um dlese Zeit nun mus man die
Rancken, die Woche dreymal, sorgfältig besehen
um auf die Frucht Acht zu haben, und an jedem
Lauffee eine auszulösen, so zunächst beym <L7tamn!
ist, den längsten Stiel hat , und die stärckste Frucht
zu seyn scheinet. Hernach aber kneipt man alle die
andern Früchte ab , welche an dem nämlichen Laus-
ser zum Vorschein kommen, und das Ende des Lauf-
ftrs soll ebensals am dritten Knoten über der Frucht
ab^kneipet werden; nnd wenn man den Läuffet
am nächsten Knoten über der Fruchtweinen ge¬
linden Kneip giebt, so hält solches den Safft auf?
und macht die Frucht wachsen. Das Abnehmen aller
andern Früchte hindert, daß die Nahrung derjeni¬
gen Frucht, die man wacbfen lassen will, nicht ent¬
zogen werde, und wenn sie alle an der Pflanze ge¬
lassen würden, könnten sie von selbiger keineswegs
genug Nahrung erhalten, und daher müßen sie alle,
wenn sie so gros als das Ende eines MannsdaumeN
geworden, abfallen, so, daß kaum eine darvon
kommet, dieses aber wird durch das vvn mir ange¬
wiesene Verfahren verhütet. Es giebt aber einige
Leute, welche so begierig sind viele Früchte zu haben»
daß sie keine einige abnehmen lassen; alleine eben da»
her werden sie insgemein in ihrer Hoffnung betro¬
gen. Wenn ich aber an jedem Lauffer nur eine
Frucht lasse, so geschiehet solches deswegen, weil,
wennauch nur die Halste davon bleibet, zur Nah¬
rung die die Pflanze hergeben kan, Früchte genug
daseyn werden : denn sind ihrer mehr als achte an
einer Pflanze, so werden die Früchte klein und schwach:
zwar habe ich manchmalen funfzehen bis zwanzig
Melonen an einer Pflanze gesehen; alleine dieses
waren insgemein kleinere Sorten, die nicht so viel
Nahrung als die Canraleupemclonennothig ha¬
ben , deren Schale von Substanz dick ist, daher
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denn ihr Fleisch gar dünne ist, wenn mehr Früchte
stehen gelassen werden, als die Pflanze nähren kan.

Da ich vor gerathen, man sollte die Lauster drey
Knoten über der Frucht abkneipen , so werden et¬
was unter dem Ort, wo sie abgekneipet worden,
neue Lauster hervorkommen; eben deswegen aber will
ich haben, daß man die Rancken so offt durchgehen
fvil, um diese neuen Lauster, so bald als sie hervor¬
kommen, hinwegzunehmen,eben wie man die jun¬
gen Früchte so sich etwann zeigen mögten, abpnucken
soll ; und dieses muö so offt wiederholet werden,als mau es für nöthig halt, und zwar so lange, bis
die Früchte, so man stehen last, so gros geworden,
daß sie alle Nahrung, so die Pflanze liefern kan, an
sich ziehen: denn alsdenn sangt die Kraft der Wan¬
zen an abzunehmen. In dieser wenigen Anweisung,
bestehet, wenn man sich derselben recht bedienet,
altes was man in Ansehung des Beschneidens dieser
Pflanzen zu beobachten hat. Zu gleicher Zeit aber,
wenn dieses geschiehet, wird es nöthig seyn den pflan¬
zen etwas Wassers zu geben, aber solches darf nicht
nahe am Stamm geschehen; dieses hilfst zur For-
nnrung der Frucht und macht sie schwellen, nur muö
solches mit Borsicht geschehen.

Auch mus man die Fenster des Mistbeetes starck
aufheben, damit die Pflanzen viel Lusst bekommen,
sonst formirec sich die Frucht nicht; und fiele sehr
heifses 'Wetter ein, so kan man die Fenster öffters
wegnehmen, sonderlich gegen Abend, damit sie des
Thaues gemssen, wenn nur kein starker Wind we¬
het; doch darf man die Glaser nicht die ganze Nacht
offen lassen, weil die Kalte zu starck seyn mögte.

Wenn sich die Pflanzen unter den Einfaßungen
ausgebreitet haben, und kaltes Wetter einfiele , lst
es nöthig die äussersten Theile derselben aile^)iachte
mit Macten zu bedecken : denn wenn diese Schossen
Schaben leiden, wird dadurch das Wachsthum oer
Frucht zurückgehalten,und östters ist solches den
Pflanzen sehr nachtheilig.Und wenn man >ezt den
Psianzen Wasser giebt/soll man solches m die We/
ge zwischen die Beete gieren : denn da sich um diese
Zeit die Wurzel der Rancken durch diese Wege hin
erstrecken, so kommt es den Pflanzen zu gute, wenn
in sollen der Boden wohl angefeuchtet wird; auf
diese Weise bleiben die Stamme der Pflanzen ro¬
cken , und also auch gesund; doch mus dieses Be-
giefsen nicht öffter als die Woche einmal, bey war¬
men Wetter, wiederholet werden ; auch kan man
bey dergleichen Wetter den Pflanzen so viel mvglich
Lufft geben.

Nachdem ich nun umständlich gezeiget, wie die
Melonen, welche unter Glaströgen gezogen wer¬
den, zu besorgen seyn: so will ich nun von denieni,
gen handeln , die man unter Glocken oder Glasern
ziehet. Die Pflanzen werden zu diesem Ende eben¬
falls auf bereits angezeigte Weise gezogen; und weun
sich die gute Witterung früh einstellet, so ist es gut
um die Mitte des Apriw die Beete zurecht zu ma-
chen; wäre aber die Witterung kalt, so ist es besser
solches etwas später vorzunehmen. Man mus sie
nach Proportion der Anzahl der Fenster mit einer
genügsamen Menge s.ischen Mistes versehen, und
da hat man auf jedes Fenster acht oder neun gute
Schubkarrenvoll Mistes zu rechnen. Will matt
nur ein Beet machen, so sich in die Lange erstrecken
soll, so mns man eine vierthalb Schuh weite Grube
graben, was aber ihre Länge anbetrifft, so richtet
man sich damit nach der Anzahl der Fenster, welche
nicht naher als fünf Schuh bey einander stehen sol¬
len: denn sind die Pflanzen zu nahe bey einander,

so verwickeln sich die Rancken unter einander,
füllen das Beet so an, daß dadurch die Formirung
der Frucht gehindert wird. Wenn man die Grube
gräbt, soll man selbiger eine solche Lage geben,
man Raum habe, das Beet an jeder Seite dre»
oder vier Schuh breit erweitern zu können, in
sehung ihrer Tiefe hingegen richtet man sich nacy^r
Trockene oder Nasse des Bodens; wäre aber, n>e
bereits vor gemeldet worden, der Boden so trockk»»
daß man wegen der NW. für die Beete nichts z»
befürchten hat, so ist es um so viel besser, je tiefer
selbige gcmachet werden. Bey Zubereitung dieser
Beete, hat man eben auch, wie bereits oben gem^
det worden, darauf zu sehen, daß der Mist wohl
genuschet und angeleget werde; und wenn dieses
fchehen , mus man einen anderhalb S ch h hohen
Erdhugel machen; worein allezeit eine Pflanze ge^
setzet werden soll; der übrige Theil des Beetes aber
darf zur Zeit nur vier Zoll dick mit Erde bedecket
werden, als welche hinlänglich genug seyn'wird, ZU
hindern, daß die Warme des Mistes ni t verfliege.
Hernach sezt man die Fenster über dieseHügel so dia.'tt,
damit dadurch die Erde worein die Pflanzen kommctl
sollen, erwärmet werde, und wenn die Beete ihre
gehörige Kraft bekommen, werden sie innerhalb
zweyer oder dreyer Tagen, nach ihrer Zubereittig?
die gehö ige Temperatur haben , um die Pflanze»
in solche zu setzen; welches sodenn auch auf vorauf
zeigte Weise geschehen soll. Stehen sie in Topfen,
so, daß man wegen ihres Forrwachsens nichts zu
befürchten hat, so soll man unter jedes Glas init
eine Pflanze setzen, widrige falls aber pflanzt m-,u»
zwey darunter, und wenn sie beede bekommen,nimml
man hernach eine davon hinweg. Diese Pflanzen
mus man täglich begiessen und im Schatten halten,
bis sie sich bewurzelt haben, und wenn die Nachte
kalt sind, ist es gut die Fenster mit Matten zu bede¬
cken, damit das Beet warm gehalten werde.

Wenn man etliche Beeten machen will, sollen sik
acht Schuh weit von einander angeleget werden, da¬
mit zwischen ihnen Raum genug seye, um solche«!
hernach anzufu en , daß die Wurzeln, um bereits
angezeigter Ursachen willen, Plaz haben sich auszu^
breiten.

Wenn sich die Pflanzen in den Beeten wohl bc^
wurzelt haben, mus man sie obeu abkneipen, und
hierinnen verfährt man von Zeit zu ^ett so, als n>e
mit den Pflanzen im Gla?trog. Wenn das Wc^
tcr warm ist, soll man an der dem Wind entgegen
stehenden Seite, die Gläser aufheben, um den Pflanz
zen frische Lusft zu gebeu: denn wenn man o>el^
nicht beobachtet, so werden sie schwach und kra»c^
licht; daher soll man, um solchem vorzubauen, alle
gehörige Sorgfalt brauchen: denn wenn die Läusfer
ihre gehörige Krafst nicht haben, können sie d^
Frucht niemal Nahrung genug geben.

Wenn die Pflanzen so lang geworden, daß sie die
Seiten der Fenster berühren, soll man diese bey 9^
tem Wetter, auf drey Ziegel setzen, damit sie zw^l>
Zoll hoch über dem Beet zu stehen kommen, «n^
die Rancken unter denselben hervoikriechen tönm'N'
Wenn aber dieses geschehen, soll man die Bee^
anderthalb Schuh dick mit Erde bedecken , und^
bige, so viel möglich, dichte zusammen tretten
len aber kalte Nachte ein , soll man die Beete nw
Matten bedecke», damit die Kalte den jungen
sen der Rancken nicht schade; da aber die Rancke>
der Canraleupemelonc keine Nässe leiden, ist eo
nöthig über die Beete Bögen aus Reisten -u ^
chen, um die Matten darauf zu legen, und dab ^
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ülles bereit seye, um dieselbigen zu jeder Zeit, wenn
s°."otl)ig ist, zu bedecken. Dieses ist die einige und
>>cherste Weise zu machen, daß diese Melonen, in

wo das Werter so unbeständig uns ver¬
änderlich ist, wohl anschlagen: denn ich habe einige
<)eeten voll solcher Melonen gehabt, die unter den
fasern so gut beschaffen waren, als man nur wün-
u)en konnte, welche im ^nnio, da es einen Tag

'ang starck geregnet, vollkommen zu Geund gerich¬
tet wurden.

Wenn die Erde dick genug auf die Beete gebracht
worden, und kaltes Metter einfiele, so ist es ralh-
lam an jeder Seite des Beetes Gruben zu machen,
and in solche eine genügsame Menge frischen Mistes
iu thun, damit sie mit dem Beet gleiche Dicke ha-
be , wie bereits vor bey den Beeten, so unter Glas^
^vgen stehen, gemeldet worden; oder wcnn man
Mt einer genügsamen Menge Mistes versehen ist, so
'an man den ganzen Raum zwischen den Beeten
aufgraben , und mit dem Mist anfüllen, auf ftlbi-
öen anderthalb Schuh hoch Erde legen, und dichte
elnlretten. Dieser frische Mist giebt den Beeten
^eue Warme, und machet daß sich bald darauf an
den Pflanzen die Feuchte zeigen»

Bas Begiessen dieser Pflanzen ist mit grosser Vor¬
sicht vorzunehmen,und ia nicht an den Stammen.
Auch hat man das Abkneipen der Lauftet gehörig
s» beobachten, wie auch das Abnehmen der über-
^ußigen Früchte, damit diejenigen, so man stehen
jassen will, besser wachsen, und kurz, alles was bey
^e»en in Glaströgen wachsenden Pflanzen ist ange-
^then worden , mus auch hier beobachtet werden»
ferner hat man auch noch zu beobachten, daß man
sl- allezeit bey starckem Regen und kalten Nachten
Nm Matten bedecke; geschiehet aber solches mit ge¬
höriger Sorgfalt» so hat man sich nicht zu befürch¬
tn , daß sie^umschlagen sollten, und die Rancken
Werden bey Kräfften bleiben, bis sie die Kalte im
derbst verderben machet.

Seit einigen Jahren haben ihrer viele ihre Melo¬
nen unter geöhltem Papier gezogen, und sie sind
an verschiedenenOrten wohl angeschlagenwenn
^a„ aber solches thut, hat man sich sorgfältig in
^tcht zu nebmen , daß man sie mit selbigem uicht zu
ötnau bkdecke' denn wenn solches geschiehet, werden
^.Rancken gar schwach, und selten kommen ihre
Süchte zu einiger Vo!koinmenheit. Wenn matt
also Wille-ls ist, sich dieser Bedeckungen zu bedienen,
"a woilre ich rathen, daß man die Pflanzen anfangs
^ach vorangezeigter Weise unter Glocken ziehe, bis
^ so weit erwachse!?, daß man sie aus solchen her¬
aus l^ss.'ii könne, und hernach mag man sie statt der
hatten mit geöhltem Papier bedecken; diese Be-
^ckung wird für allen andern den Vorzug verdie¬
nn , wenn man klüglich damit zu Werck gehet» Die
Me hjc;u taugliche Papiersorte, ist eine solche die
.^n starck und von Farbe nicht zu dunckel ist. Die-
^ soll man mit Leinöhl bestreichen, welches bald
^bcknet. Von diesem Papier soll man so viel Bo-

zusainmen pappen, als für die Rahm woran es
. 'li gemachet werden soll, nöthig seyn will, und
,.'Un man es an solcher vest machet, ehe man es mit
7^'hl ^streichet, ist es um so viel besser; doch soll
. eses s» ^ngc vorher geschehen, daß das Oehl
jMhcms trocken seye und nicht mehr stincke, sonst
> es den Pflanzen schädlich.
r Einige machen diese Rahmen aus breiten Reif¬
en» wie die Decke an einen: Kutschwagen ; alieine

a sie beschwehrlich hin und her zu bringen sind, und
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man den Pflanzen nicht Lufft geben kan, obne daß
man die ganze Rahm an einer Seite aufhebe, so
ziehe ich ihnen diejenige vor, so nach Art eines Da¬
ches gemachet sind/ woran »cder Flügels m»t Angeln
verschen ist, und also nach Belieben geöffnet werden
kan, um den Pflanzen frische Lufft zu geben; da
aber die Beschreibungen solcher Dinge denenjeni-
gen so nicht viel damit umgehen, nicht wohl begreif¬
lich sind, so will ich eine Abbildung von einer solchen
Rahm, als einen Anhang zum Artickel, Glashaus,
mittheilen.

Die! fernere Besorgung dieser Melonen, wenn
ihre Frucht bereits formire>. ist, bestehet darinnen,
daß man alle überflüssig'' Früchte wegnehme, und
alle schwache Schossen abkneipe, welche etwann der
Frucht einen Theil der Nahrung entuehen mögten;
wie auch, daß man die Frucht die Woche zweymal
sachte umwende, damit jede Seite der Sonne und
Luft zu ihrem besten gemessen möge.- denn last man
sie mit einer Seite beständig auf dem Boden liegen,
so wird selbige, wegen Mangel der Sonne und Lufft,
weißlicht und blas werden, als ob sie gebleicht wäre»
Bey sehr trockenem Wetter sind die Pflanzen etwas
Wassers benölhiget; dieses mus man aber nur in
die Wege, und nicht an den Stamm giessen, und
solches nicht öftrer als die Woche einmal thun, und
da kan man den Grund der Wege wohl wassern.
Dieses wird das Wachsthum der Frucht bcfördern,
und machen, daß sie ein dickes Fleisch bekommen;
doch hat man sich dabey sehr in Acht zu nehmen,
daß man die Pflanzen nicht übergiesse, indem ihnen
solches gewis schädlich ist; auch mus man ihnen
allezeit, wenn es das Wetter erlauben will, so viel
möglich, frische Lufft geben : denn dieses ist unum¬
gänglich nöthig, wenn die Frucht gut werden soll.

Wenn die Frucht völlig auegewachsen, mus man
selbige genau beobachten , um sie zu gehöriger Zeit
abzuschneiden : denn last man sie auch nur etliche
wenige Stunden zu lange an den Rancken, so ver-
liehren sie sehr viel von ihrer Niedlichkeit, daher soll
man sie wenigstens des Tages zweymal besichtigen,
und wcnn diejenigen Früchte die man auf die Tafel
bringen will, bey frühem Morgen abgeschnitten wor¬
den," ehe sie noch die Sonne erwärmet hat, so wer«
den sie von Geschmack viel besser seyn;^ wäre es aber
nöthig eiln >e spater abzuschneiden, so soll man sie
in kaltes Quellwasser oder Äs legen, um sie ehe und
beoor selbiae auf die Tasel gebracht werden, abzu¬
kühlen. Es ist ein Zeichen, daß diese Früchte reif
sind, wenn sie nahe am Stiel zerspringen,und zu
riechen anfangen , und hierauf kan man sich gewie
verlassen, und da die «Lankaleupemelonen ihre Far»
be selten ehender ve. andern, als bis sie zu reif sind,
so soll man hierauf niemalcn warten»

Was die Aufbehaltung des Saamens anbelan¬
get, so wird es nnnöthig seyn hier zu wiederholen,
daß man nur denjenigen vorzüglich wählen soll, den
man aus der vestesten Frucht genommen, die den
köstlichsten Geschmack gehabt; und wenn man selbige
zusammt allem Marck herausnimmt, o-me den Saa-
men in Unordnung zu bringen, und selbigen zwey
oder drey Tage darinnen last, ehe man ihn auswä-
jchet, so ist es um so viel besser, und hernach soll
man nur den schweren Saamen aufheben , der im
Wasser untersincret.

Dieser Arrickel ist ausge¬
lassen, und der Leser wird auf LzAu« verwe¬
sen.
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ktLl.octtlä. S. c«rckorv-,

Herr Linnäus hak dieses Pflanzengeschlecht liebst

dem ^copcrkco zu seinem Geschlecht 8<UZNUIN ge,

setzet, wenn wir aber die Frucht zum Character des

Geschlechtes annehmen , so müssen sie von einander

gesondert werden.

Nach Benennung der Sorten stehet folgendes.

Seit kurzem haben einige, welche den wahren

Namen dieser Pflanze nicht kennen, selbige die Ei¬

erpflanze genennet/ indem einige dieser Früchte mit

den Eyern viel Ähnlichkeit haben ; alleme derglei¬

chen Leute machen nur Verwirrungen.

G. 4 . Col. ». ist nach l. 15» folgendes ein,

zuschalten : Die Iralianer ne inen "diese Frucht

, von dem alten lalei»is.oen Namen Kt»l»

jnknz, und verschiedene AutoreS nennen sie noch so.

Die Tnrckcn geben ihr den Namen Buvanjan, und

in einigen englischen Büchern heisset sie krown

toknz, welches vermuthlich von dem verstimmelten

rürckischen Namen herkommet. Eben daher ist sie

von einigen kro^n ^li? genennet worden.

Herr Linnaus hat dieses Pflanzengeschlecht im

5Iort» also benennet. Einige Autores

haben es unter das Geschlecht von Cucumi! gesetzer,

und andere unter Lryoniz; c.lleine Linnaus hat es

von diesen beeden Geschlechten abgesondert, weil es

nur drey Blumensadcn hat; Herr Van Royen

aber hat eö wieder zum Geschlecht l'.r^oniz gebracht.

Der Characrer ist:

Der Aelch der Blume bestehet ans einem

Blärlein, welches glockei.formlg und am Rand

etwas in fünfTheile getheilet ist Dieser I^elch

stzr auf der unreifen Frucht. Die Blume be¬

gehet aus einem Olarletn, fo radformig ist / und

eine Röhre dar, welche an Länge dem Aelch

gleicher. Mirren in der Blume styer der Grem-

pfel, worauf ein walzenförmiger Gritzel stehet,

den drev kegelförmige Fäden umgeben, die»

in der Röhre der Blume eingepflüget, und so

lang als selbige sind. Der Scempfel wird her¬

nach zu einer eiförmigen kleinen Beere, die
drey Abtheilungen har, worinnen kleine plarre

Gaamen siyen.

Mir haben von dieser Pflanze nur eine Sorte!

l.in. k-lort. ( lit?. L'«»

vulgo. Kleine kriechende Gurcke.

Diese Pßanze wächst in den Waldern von Ca-

rolina. Virginien und vielen andern americani-

schen Inseln wild. Sie kriecht auf dem Boden,

mit dünnen Mancken, unvhat eckichte Blätter, wel«

che den Melonenblättern in etwas ähnlich sehen,

aber viel kleiner sind. Diese Ranckcn treiben an

jedem Knoten Wurzeln, welche in die Erbe gehen,

und wodurch die Pflanzen um so viel mehr Nahrung

bekommen; eben dieses macht aber, daß sich die

Mancken nach allen Seiten sehr starck ausbreiten,

und den Boden dichte bedecken. Die Blumen sind

ziemlich klein, kommen der Form nach mit den Me-

lonenblumen überein, und sind blasschwefelgelb.

In VVestlndlen wird die Frucht so gros als eine

Erbse, ist eyförmig, und wenn sie reifet wird selbi¬

ge schwarz; wenn sie noch grün sind, werden sie von

den Einwohnern manchmalen eingemachet.
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An Engeland ist die Frucht viel kleiner/

von den Blättern so bedecket, daß es scl wer ist ^

Hu finden. In freyer Lusst wachsen a? hier die Pfi^
zen nicht, sondern sie müssen in ein Mistbeet ges^t

werden ; und wenn man sie wachsen l,'si, Überlauf
fen sie bald ein grosses Beet; wenn die Frucht rm

geworden, und ihren Saamen faüen last, fo gehen

die Pflanzen überall aus, no man nwann t ie Erde

wieder zu einen, Mistbeet brauchet ; begiesset N '.an

sodenn selbige, so brauchen sie keiner andern Ve!^'

gung. Zn einigen Garten wird diese Pflanze uw

der Mannigfaltigkeit willen gehalten , hat aber kel^

nen Nuzen.

Diesem Arrickel ist noch folgendes beyLUse^eNt

Nur muö ich noch melden, da^ diese Pflanze jczund

in grosser Achtung siehet, indem man selblge jur ein

vvi treffliches Mittel in Flüssen, im Zipperlein und

andern Kranck^eitcn halt, '.'-uf den H.ärckten n >rd

sie insgemein Biber» vderWasterklee genennet, und

wachst häuffig in Sümpfen verschiedener Theile voll

Engeland , wo sie auch gesammelt und zu Marck»
gebracht wird.

MERGEL.

G. 44. <Lol. ». t. ??. von unren, ist hinzu;"?

seyen : Die Güte des Mergels last sied auch daraus

erkennen, wenn man ein Stück davon in ein (Ms

guten Essiges wirfst: denn wenn es starck aufbran»

set, ist eö ein sicheres Zeichen, daß der Mergel gut

sey.

— Col. ,» l iz. ist hinznzuseyen: sonderlich

wo starcker Boden ist: denn durch eine grosse Mn>

ge Mergels, oder durch offters Düngen mit den»

Mergel, ist das Land so starck und zähe worden,

daß die Nasse darauf wie in einem Gesas stelln

bleibet, daher denn die Eigenthümer genöthigt

worden, den Boden mit grossen Kosten auszutrock'

nen; in einem sandigen Boden aber kan es nicht

schaden, wenn man mit viel Mergel dünget, odet

solches össterö wiederholet: denn für dergleichen

den giebt er die beste Düngung.

S« kicoiclcz.

Xsk-8pll^v8.

j^Tlach Beschreibung des Characters ist
folgendes hlnzuzuseyen:

Der Unterschied den Herr Linnäus zwischen

pilus, (Ürzr-eZiis und 5orbu5 machet, bestehet in

der Anzahl der Steine jeder Frucht, so, daß nnt

alleine diejenigen Sorten, welche fünf E keine in

der Frucht haben, in das Geschlecht von Klelpil^

gesetzel worden; die mit dreyen in das von 5vri?u5«

und die mit zweyen in das von Ozc»xri5. Da ab^
dieser Character bey einer und der nämlichen

nicht immer einerley bleibet, so Halle ich dafür, d"

Unterschied den Tourncforr und Ray gemachet

den, verdienen den HZorzug.

Veränderung in den Sorten:

X^r.!?n.uz pruni foliis, spinis lon^i^imi^

tibu! , fruÄU rubrc» mzFnv. 5!or.

Americanischer Hagedorn, mit Pflaumenblattt^

sehr starcken Dornen und grosser rother Fru^

insgemein earolinische Hagedorn, mit sehr starbt"
Dornen.

I Z. ^xznrus Virginznz, ZroÜIilzriX foliii-, Ü'

Nli lvnßillimjz re<üü, fruÄu rvlunclo wcco.

gin^
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Klnischex Hagedorn, mit Stachelbeerblattern, sehr Die Frucht der eilften Sorte siehet schwarz aus,
.^ngen geraden Dornen, und runder gelber Frucht, trenn sie reif ist; aber sie wächst nur dünne an den
'"Mmtin Lord Iflays Hagedorn. Bäumen, indem selten mehr als zwey oder drey
, '4. Kxii-Il.uz inermis, folns obverse ovztis, beysammen wachsen. .Die Blatter sehen der Form
'"bruz romt.nrol,8, pomis ovaris lulciz. Glarter nach den Pflaumenblattern in etwas gleich, s.nd
^ricanischer Hagedorn, mit eyförmigen Blät, aber länger und schmäler. Tielc Sorte wird^U'ehr

, so unten weis sind, und eyförmiger gelber um der Mannigfaltigkeit,als um der Schönheit
x^ucht, insgemein der gelbe Hagedorn, mit Birn- willen gehalten.
Miniger Frucht. Die zwölfte und vierzehende Sorte sind seit eink-
, ls. K<55t'ii.u5 zpii foüc» kcinisto, fruKu ex alko gen Jahren in den englischen Gärten eingefüllet
^resceiue minnri. i^ork. Der Mispelbamn »vorden, sie kommen au? America, und werden ill
^lt kleiner gelblichtweisser Frucht. den Baumschulen um London gezogen. Die zweifle

!6. folio Izurino, mAjor. fruÄu pr-e> Sorte hat unter,allen die längsten und starckften
^vcj, szpjcji.>ri obloneo l-viori, scu rzriori sub- Dornen; die Blatter sehen den Pfiaumenblal^ern
i^nrjz. «orr Glatte, länglichte Mispeln, "hnlich; die Frucht ist so gros als am vlrgin.schen
^lt grossen Lorbeerblättern,welche die italiänischen Hagedorn, (8pec « ) wachst aber nur dünne ge-
'sartner ^csooli nennen. ' saet, indem selten mehr als zwey oder drey bensam-

'7- tolm lubrotunäo. fruNu rubro. wen Uhen, ihrem Wachsthum nach aber, siehet
Mch.ibamn m.. runder Aruch. d.se -ng-.an. wenn sie auf >^ei..

^^w"Ämr«^n^2st^ ^n.i..«aumädnl-ch ^Frucht Die vierzehende Sorte wlrd em grösserer Baum,
« I. l . und kommt der achten gleich. Sie hat keine Dvr,

«in?,^ , folgende». ? sz Blatter sind breiter als länger. Unten
j >icyatren : . . sind sie weißlicht; die Frucht ist so gros als die an

seMehende Sorte lst von einigen lt-auan»- ^ ^,en, aber eysörmig ui,d von Farbe gelblicht-
^ven Gärtnern nach Engeland gebracht worden, ^ie wachsen einzeln oder paarwei? , und
zeiche Pomeranzenund Jasminbanme dahin onn, ^lten stehen dreye beysammen, so' daß der Bnum,
W. Sie haben diese Baume unter dem gemeinen ^er um der Blumen, noch Früchte willen, ein
Knen "clpoli verkauft, welcher sich allen Sorten besonderes Ansehen machet.

^nsiich.nGar..n,w.'Ra.mnst.-men.M. ^^^Zdemsiee^
' 1^ s. ist folgende ver^.dernnz ZU dü»u, du Frucht ist klein Md Mi, Blättern um»..

^-chen - Dies« Sorten können durch d°- L-ul.. ^ ^ «u« I«.
...°n nneen. sind »<«»«..dvss>. ^ ! I ^ ... det sich von den andern Sorten durch die Form und

f5ln r »'n Ä,die, Farbe ihrer Frucht, als welche platt und gelblicht-
str ^ ^ ausgel».,^n. »^^nach so ^ aussiehet. Sie wird durch das oculiren oder

^ ^ Pfropfen auf den gemeinen Hagedorn vermehret,
^Menn diese Baume gros geworden, sind sie m verdient in allen guten Sammlungen von Bau-Adlergarten eine grosse Zierde, und die Zelt über da
Glühen, ist die Lufft, wo viele dieser Baume stehen, p.az.

dem Geruch der Blumen angefüllet, und da sich . ^^ ^ ^
^uch die Nachtigallen gerne auf ihnen aufhalten, so , doch N
^acht ihr lieblicher Gesang, zu dieser Jahrszeit, der- ^ zwölfte »"d gehende
Wichen Orte, zu einem einsamen Aufenthalt, recht zehen^e und ^ ^ ^..,1"^ c > ^
^genehm, t^un folget was vorher ausgelassen Ä , '» ^ ^ ^ ^
^vrden: doch mus ich allhier nur sv viel melden:c. psroplen. l. zz. seye starr , täglich,
^^46. <Lol. 1. l. 18. von uncen, sind diellVor-

jährlich.

^ Die Früchte :c. und was bi» zu Ende dieses Dieser Artickel ist ausgelassen und
^dsazes stehet, ausgelassen. der Leser wird auf Llonvia verwiesen.
^ Die zehende Sorte wird von einigen Gärtnern, ir?>,

Hagedorn mir Ahornblättern genennet, weil .
'^e Blätter den Blättern des kleinen oder gemei, S. 48. Col. ,. l. 21. von umen, ist nach den

Ahorns ähnlich sehen Diese Sorte blühet VVorr, Garten, einzuschalten: oder zum Futter
^er im Jahr als die andern, indem sie sich selten für das Geflügel.
vender in ihrer Schönheit zeiget als im Iumo, und — — l. 11. ist hinzuzusetzen: wenn er aber

schmalen auch erst um die Mitte dieses Monats; reif zu werden anfängt, und man verwahret ihn
"aber die Büscheln der B.umen grösser sind .als an M)t gegen die Vögel, so fressen sie ihn bald auf.
'en andern bekannten Sorten, so bekommt diese, we-

d?« schönen Ansehens ihrer Blumen, für andern
Vorzug, und im Herbst sehen ^diese Bäume,

kll!^ Frucht reif ist, eben so schön aus, indem folgendes:
^ Herr Linnäus hat diesem Geschlecht die 4czc>z

ör>.ssen Bujcheln hanget» Tourneforrs und die des Plumier bevge-

Nach Beschreibungdes Characters stehet
folgendes:
>at diesem G

-nd die lag» dv
ill. Theil. Cec setzet,
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setzet, eben dadurch aber, gehet er selbst von seinem
eigenen Synem ab ; wie er denn selbst anmerckel,
daß die Blumen einiger Sorten zehen, einiger sunfe,
un) einiger nur vier Faden haben, auch macht er
unter der Frucht eines jeden dieser Geschlechter einen
Unterschied, indem die im t? knotige Schoten hat,
und sich die Blatter wenn man sie der hret, bewe¬
gen; da hingegen die -.cscia walzenförmige Schoten
hat, ihre 5'atter aber sich bey einer Berührung
nicht bewegen; die ln?-> aber hat eine fleischige Scho¬
te, und em gefiedertes Blat, so an der Mittelriev
geflügelt ist. Hingegen giebt es einige Sorten dieses
Geschleckes, welche er w?it von dieser Cla^e ent¬
fernet hat, weil die zehen Fäden ihrer Blumen zwey
Korper ausmachen, woran jeder fünfe hat. Auch
giebt er diesem Geschlecht den Namen
menc . welches ein alter Name des Sinn - oder
Fühlkraures ist, uud diese? Geschlecht setzet er unter
die Classe, so er !)iz6cipk>-t .)cc»nar>!i nennet; weil
es aber keine allgemeine Character giebt, wodurch
die <iimmÄ eigentlich von der ^ci? unterschieden
werden kan, worunter alle Sorten begriffen wären:
so ist es nach meiner wenigen Meynung besser, wir
bleiben bev dem vorigen Unterschied, und setzen alle
Sorten dieses Geschlechtes,welche die Eigenschaft
haben, ihre Blätter bey einer Berührung zusammen
ziehen, unter den Titel Vlimo/Ä; dietenigen aoer,
so solche nicht haben, unter ^czciz.

Nach den Sorcen stehet folgendes : Es giebt
noch einige andere Sorten dieser Pflanze, so in den
warmen Gegenden von Ämenca wachsen, aber die
hier angeführten, habe ich in den englischen Gär¬
ten beobachtet.

G 9. Col 2. ist nach l. folgendes einzu,
schalten: Zwischen dieser und der a wen Sorte ist
so olel Verwandschaft, daß sie schwer von einander
zu unterscheiden sind ; als aber Doct. Houstoun
die achte Sorte w chrnahm, wuchs sie in stehenden
Massern. und die Zweige waren platt auf dem
Wasser ausgebreitet, so, daß es schiene, als ob sie
schwämen; nachdem man aber ihren Saamen in
Europa ausgesäet hatte, würfen au« selbigem auf¬
rechte Pflanzen, und ihre Stengel waren nicht so
lange, und an einem Stengel wuchsen ihrer meh¬
rere ; übrigens sahen sie einander in allem gleich.

Diese Sorte ist in allen anwricanischen Inseln
sehr gemein, auch babe ich ihren Saamen aus VW-
«zimen und Carolina erhalten, so, daß sie gewis
auch in diesen Landern urspringlich wächst, wiewohl
man sie nur alleine m einiqen recht warmen Gegen¬
den findet, wo ihr Saame jahrlich reif wird, wel¬
cher , wenn er ausfallt, im folgenden Jahr neue
Pflanzen giebt.

S 45». Col. i. l. z. von unten, ist hinzuzuse-
yen: wie auch in Brasilien, woher ich ihren Saa¬
men erhalten.

G- sv Col. 2. l. ist der Absaz : Die eilfte
So te:c. also verändert: Die eilfte Sorte ist in
Iamaüa sehr gemein, woselbst sie auf dem Boden
kriechet, und an jedem Knoten Wurzeln treibet,
welche in die Erde gehen; und dieses machet, daß
sich die Pflanzen über eine grosse Fläche auebreiten,
die Stengel aber am Boden kriechen und sich nie¬
mals ausrichten. Da sie si b nun durch ihre krie¬
chende Zweige so starck vermeh et, so blühet sie nicht,
wie viele andere kriechende Pflanzen. Zcd habe ver¬
miedene Pflanzen dieser Arr gehabt, welche ihre
Zweige übe: die Seite der Topfe, worinnen sie
wuchsen, verbreitet und tief in die Loh des Mistbee-
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tes gewurzelt haben; la hatte man i^nen erlauf
ihre Zweige so weit auszuoreiten alt- sie von Natur
dazu geneigt zu seyn s > einen, so giaube ich, sie wür^
den in einem Sommer die ganze Oberfläche de»
Beetes dichte bedecket haben; aber:e>m dieser Pfl»^'
zen hat auch nur im aerin^ ften das ^nsehen, als ov
sie blühen wollte; daher si- denn in den Orten, tv^
sie urspringlict wachst, sehr wenig Saamen bringet,
und dieses verursachet,daß sie in den europäisier
Garten sehr rar ist: denn sie ist auch die beste von
allen Sorten. Sie hat eine sehr schnelle Bewe mng«
denn wenn man mit einem Stock über die Pflanzen
fahret, ziehen sie sich sogleich zusammen, und blei^
den lange so, ehe sie sich wieder ausbreiten.

sv. Col. i. l. s. von unren, nact) dew
V^orr, Sache, ist hinzuzusetzen« der gelehrt
Doct. Drevnius, Professor der Bvtanic zu Dan^

geschrieben hat
S. 51. Col. folgen nact) l. 21. die zrve?

nachstehenden neuen Zusaye.
Diese Meynung, ob sie gleich gelehrt ist, zeiLet

docy la>ige noch nicht die Ursachen von den Eigene
schalten oieser Pflanze an; da s.Ucl. e aber dle einigt
ist, sv aus der Anatomie hergenommen worden/
welche mir bekannt, so habe ich selbige, zur U.ire»
Haltung derjenigen, welche neugierig sind, hiebe?
setzen wollen. 4)te Sache aber bestehet darinnen,
daß alles dasjenige, was die Oberfläche der Blätter
von dielen P»w, ;en etwas starck berühret , solche
zusammenziehe!! ? achet. Wenn der Wind auf
bige blast, oder ihre Zweige geschüttelt werden, I»
werden sich die Blauer alter derjenigen, so davon
einen Eindruck bekommen, zusammenziehen.hei?
nach aber breiten sie sich nicht wieder aus, bis die
äussere Lufft von ihnen abgehalten wird, wenn
aber in einen warmen Ort kommen, breiten sie sicv
in kurzem wieder aus.

Ee behaupten einige ganz zuversichtlich, daß die
Pflanzen von diel'cm Geschlecht sehr gifftig seyen,
und daß sie Einwohner auf eine geheime Welse ei^
nen Gisst daraus zu bereiten wüsten, welcl er solche
Wirckung.hat, daß derjenige, dem solcher be ^
bracht worden, Monate und Jahre lang davon
schmachter, und euolich stirot. Eben diese sagen
aber auch, der einige Gegengifft seye die Wurzel
der nämlichen Pflanze.

S. 51- Col. z. l. i. seye starr, Unkraut, Stroh»
S s2. Col i. l. 28. ist folgendes nact) den<

Wort, geschiehet, einzuschalten: denn ob wir
gleich die Güte unseres Clima eben nicht rühmen
können, so ist doch Engeland mit a'ien Sorten esi
barer Pflanzen für die Tafel besser versehen , und
hat solche viel früher im Zahr, und in grösserer
Menge, als alle unsere Nachbau en, und dieses ha^
ben wir einig und alleine unserer Wissenschaft, mtl
den Mistbeeten umzugehen,zuzuschreiben

— l 26. von unren, ist nach dem 15?ork,
liegen, folgendes einzusckulren: hernach wendet
man ihn uin, und mischet alles wohl unter einan^
der, schlagt ihn wieder auf einem Haussen . und last
ihn von neuem s. oder 6 Tage liegen, da er denn »c»

— — l. 22. von nnren, seye nach de»N
tvorc, einen, oder anderthalb.

In der ersten Zeile der Beschreibungdes
racrers, ist j^rr, beständige 2)lume, beständige
Wurzel, zu seyen.

S.
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65. <4- l.?. von unten, sind die 1T>or-
k: Da diese Pflanzen :c. bis zu jLnde des Ab-

i^yes, ausgelasjen.

Hier wird der Leser aufOrsco»
verwiesen.

Gleich nach Benennung der Sorte stehet
folgendes:

^Einige Scribenten machen aus diesem Baum eine
^orte des l^enritcus, du ihn denn einige I^cnrilcus
^ncznus, andere aber I^Lnuscus ^cruvjznus ge-
^nnet haben; doch kan ich niä)t sagen, in welchem
°vn diesen beeden Landern derselbe urspringlichwach»

noch auch, ob in seinem und des i^en.ilcuz Cha¬
rter ein wircklicyer Unterschied seye, indem ich
^emaler, weder die Blüthe noch die Frucht desselben
flehen habe.

Ehedem war er in den europaischen Garten ye-
ferner als jezt, indem man wircklich sehr wenige
^rselben findet; weil die meisten wegen etlicher
Mengen Winter, so wir gehabt haben, verdorben
itnd, und da sie schwer fortzupflanzen, sind sie so
rar geworden.

Man kan ihn:c.
^01.^(^0.

Der Characrer ist:
s^er ^elcb der Blume ist in fünfTheile zer»
^nicren. Die Blume bestehet aus einem Blär,

mitten in selbiger siyec der Scempfel, mir
rey Laden umgeben, und vvird Hernach zu ei-

eyfsrmigenSaamengehause, welches drey
Dächer har, die sich an dreyen (Orren öffnen,

mit kleinen nierenformigen Saamen ange-
k«--smd.

Die Sorten sind:
^lo^i-ULv foliis qust rm'zokverle ovztl5.

^>rt Diese Pflanze wurde insgemein die
'bruchwurz mit dem Hünerdarmblat genenvet.
. Xioi.l.uLc> follis ^uinjz, IznceolAti! inzeczuzli.

kior. I^eyci. Diese wird von einigen der fünf-
blätterige, aufrechte africanifche Hünerdarm ge,
Nennet.
. ?. Xi<zi.s.u<zci follis leptenis Iinezribu8. ^in. ?Iorc.

Afticanlfcher Hünerdarm, so das Ansehen
^vn unser Frauen Bettstroh hat.

Diese sind niederige, jährliche Pflanzen, von ge¬
ringer Schönheit, daher sie denn auch^um der Man-
'Ugsaltigkeit willen nur in Krautergärten gehalten
Werden. Last man ihren Saamen ausfallen, so ge-
^en die Pflanzen im folgenden Frühling auf; die

lezten Sorten aber wachsen selten in freyem
Zstld, als nur in sehr warmen Wetter ; wenn aber
M Saame auf ein Mistbeet fällt, oder in solche To-
^e,die in einem Glashaus stehen, so wächset erstarkt
Lenng.

Neuer Absaz.
. Einige sehen diese Pflanzen in Topfe, und ma-
M sie an Stäben veste, damit die Rancken untcr-
I werden, und nicht auf dem Boden kriechen;
viese Topfe aber setzen sie in das Glashaus, woselbst

^nn man selbige mit Verstand besorget, gar
xM> Frucht bringen'; so aber machen sie ein besseres
^^en , als wenn die Rancken, wie die Gurcken

Melonen auf dem Boden kriechen. Die dritte
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vnd vierte <?orte bringen selten reifen Saamen, wo
man sie nicht bald im Frühling säet, und dadurch
treibet, daß man sie in zwey Mistbeete setzet. Es
ist aber am besten, man setze diese Pflanzen, wenn
sie noch jung sind in Topfe: denn wenn sie etwas
lang geworden, lassen sie sich nicht wohl versetzen.
Diesemnach soll man jede, wenn sie das dritte oder
raue Blat getrieben haben, in einen kleinen Topf
pflanzen, und wenn diese Töpfe von den Wurzln
angefüllet sind, kan man die Pflanzen herausneh¬
men , alle Erde an der Wurzel hangen lassen, und
sie in grössere Töpfe setzen, aber immer im Mistdeet
lassen, bis die Pflanzen zu hock sind unter den n la¬
sen» zu bleiben, da man sie denn in das Glashaus
bringen, und gehörig bemessen kan, auch mus man
ihnen bey warmen Wetter viel frische Lufft geben,
sonst werden die Pflanzen erkranckcn und keine Frucht
bringen»

Der Characrer ist:
Der Reich der Blume ist rohrichc und ge¬

streift, S»e bestcher aus einem Blarlem und
ist am Rand »n fünf gleiche Theile gerhtilec.
Die Blume hat ein Blärlein, und gehört zu
den Ilppenförmigcn. Die obere Lipp, stehet
ausrecke, ist schmal und ganz; die unrere ooer
der Bart ist breit und in d:ey TH»i!e ze. reitet,
rvovon der mittlere lang und jchmal, die andern
beeden aber breit und stumpf sind Nlunn in
der Blume styet der vierectichre Stempel, den
Zwey Läden und vier unreife Lrüchrc umgcben,
aus denen hernach so viel runde Saamen rver»
den, die in dem Relch eingeschlossen sind.

Die Sorten sind:
7. kloribur c^pitzriz, caule vbtuso.

I.in Vir. Die Monarda mit einem stumpfen Sten¬
gel , und Blumen so auf einem Häuptlein beysam¬
men sitzen, welche man insgemein den Ozweegachee
nennet.

kvwnzKOz koridu; vcrticillztis. s4ort.
eüss. Die Monarda, mit wirtelweis wachsenden
Blumen.

z. ialiis ovaro-lznceolztis, verticil-
Zis izterzllbus ciickotomis corymdotiz, koliolis
inzeczuzlibus cxceprjz. l-'lor. Virg. Die Monarda mit
grauen wohlriechenden Blattern.

4. ktaKXkvä hica interruptz, involucris lon-
xkuäine verticillorumlznceolztis. plor.Virg. Ame-
ricanischer Feldbasilie, mit purpursarber gefleckter
Blume.

Diese Pflanzen sind von den meisten botanischen
Scribenten unter das Geschlecht von Llinopl ckun»
gesetzet worden; Herr Linnaus aber kaldiesesPflan-
zengeschlecht also benennet, und solches von andern
gleichartigen Pflanzen weit entfernet; weil in leder
Blume desselben nur zwey Faden sind; dahinge¬
gen die meisten von dieser Classe viere haben, woran
zwey länger als die übrigen sind; daher er denn die¬
se Classe Oic!xn»mjz (Zymnc-ipermiz nennet, die
Classe aber, in welche er diese« Geschlecht mit der
8?Iviz, !<on5mzrinus lind einige andere sehet, wis¬
set er vizncZrjz kiorwxyliiz. Herr von )^o>-en
aber hat sie wieder zu den ihr gleichartigen <?'stanzen
gebracht, und begreifet sie alle unter der C.'asse,
Aintzenteg Lymnolpcrmze.

Die erste Sorte nennet Herr Tourneforr I-eo-
vurus, ^.ornuru? hat selbige in seinem Buch von

Ccc 2 den
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den Pflanzen von Canada abgebildet, und unter den

Titul OriZ^num <lzn»6ense tislnlolum beschrieben.

Diese Pflanze ist in den meisten nordlichen Gegen¬

den von Amerika sehr gemein, wo die Einwohner

dieses Kraut anbrühen, wie Thee krincken, und es

den «Ozuxcgurhee nennen. In Engeland giebt

eö Leute welche diese Pflanze eben deswegen lieben,

und solches wie die Melissen (Laum ) brauchen.

Die erste und zweyte Sorte sind sehr schöne Gar,

tenpflanzen. Die erste bringt grosse Kopse von fei¬

nen scharlachsarben Blumen, die lange schön bleiben,

sonderlich wenn sie in einem nassen schattigm Ort

stehen, wo sie im Julis und Augusto bey zwey

Monate lang blühen. Es ist eine beständige Pflan¬

ze , welche sich durch ihre kriechende Zweige leicht

vermehret, indem selbige auf der Erde liegen und

sich bewurzeln, daher man sie denn aueheben, und

versetzen kan; auch kan man sie durch abgeschnittene

Aweiglein vermehren, wie die Münze, oder auch

durch Theilung der Wurzel. Die beste Zelt sie zu

versetzen, ist im Herbst, damit sie sich wohl bewur¬

zeln, ehe die Kalt« kommet; hernach aber hat man

nicht zu o>.iurcvtt'n, daß ihnen die K^lte oder auch

das trockene Wetter im Frühling schaden sollte,

und so wird sie starck blühen. Diese Sorte dauert

die strengste Kälte in freyer Lufft aus.

Die zweyte Sorte bringt gelbli.hte und schwarz-

gefleckte Blumen, welche nebst den purpurfarben

Blauern, die den Stengel gerade unter den Wic¬

keln der Blumen umgeben, ein feines Ansehen ma¬

chen. Diese und die dritte Sorte, dauern selten

langer als zwey Zahre; da sie auch nicht leicht in

iLngelund guten Saatmn bringen, so sind sie in

den englischen Garten nicht so gemein, als die erste

Sorte. Die vierte Sorte dauert etliche Zahre,

und kan wie die erste fortgepflanzet werden, weil sie

aber von schlechter Schönheit ist, so wird sie von

wenigen in den Garten gehalten.

Wenn man den Saamen dieser Pflanzen aus

America bekommet, soll man ihn im Frühling in

ein Beet aus leichter Erde säen, und wenn man ihn

feucht erhält, werden im ersten Jahr viele Pflanzen

aufgehen; öffters aber bleibet er auch bis in das

folgende Jahr m der Erde liegen, daher man selbige

ungestöhret lassen soll.

G. 57. Col. 1. ist der lezre Absaz dieses Arti»

ckels : Diese Pflanzen :e. ausgelassen, an dessen

Grelle aber stnv die zwey folgenden gekommen.

Diese Pflanze hat in lLngeland Früchte getra¬

gen, welche wohl gereifet haben. Weil aber wenig

Fleisch an ihnen ist, so verdienen sie kaum daß man

sie in ü:ngetand um Ihrer Frucht willen ziehe: die¬

jenigen aber, so Liebhaber auslandischer Pflanzen

sind, sollen wenigstens eine oder zwey Pflanzen von

dieser Sorte haben, weil sie ein anmmhiges Anse¬

hen hat wenn sie blühet, wie auch wenn sie Fruchte

träget.

Wenn die Pflanzen etwas erstarcket sind, kan

man selbige frischer halten, als wenn sie noch jün¬

ger sind, da sie denn auch langer dauern werden :

denn treibet man sie vermittelst der Warme zu starck,

so bleiben sie selten über drey oder vier Jahre. Zm

Wmur lassen sie allezeit ihre Blätter faüen, und

die Fruchte, so si- in England M agen, sind an
den Pflanzen, nach abgefallenen Blattern reif ge¬

worden. Wenn die Frucht reif ist, siehet sie wiecandirtes Confect aus.
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kwn'i'iä.

G. z?. Col. 2. ist nach l. 12. von »wtensol^
gendes einzuschalten: Herr Linnaue hat den ^

men dieser Pflanze in I^leuoc»rpi! verändert, uu

ein andere« Geschlecht kionriz genennet.

S. r8- Col. l. ,s. ist noch hinzuzuseycn:

Man kan sie auch durch abgeschnittene Zweiglein »er-

mehren, welche man im Iulio in Töpfe, dlenm

fetter Erde angefüllet sind, setzen, in ein recht nun

siges Mistbeet von Gerberloh eingraben , und bey

Tag für der Sonne verwahren soll. Mit Anfang

des Septembers werden sich diese Zweiglein

wurzelt haben, da man denn jedes in einen klen^n
Topf setzet, und wieder in das Lohbeet eingrabt, bl»

sie Wurzel geschlagen, hernach aber kan man n»

wie die alten Pflanzen traetiren.

Kl0kv8.

S. s8. <Lol. 2. l. 28. von unren, ist nach Vir-

xir>ienli5 hinzuzusetzen, ^rbor.

G. sy. Col. i. l. T,. ist folgendes hinzuzus^
yen : Und da diese Frucht bis spat in den Herbst

hin dauert, so wird feldige, wenn die Baume nich'

recht in der Sonne stehen, auf ihnen schimmlicht,

sonderlich bey feuchmn Wetter, oder in kühlen Näcl)^
ten.

Dieser Baum liebet einen fetten leichten Boden,

dergleichen in dcn Kuchcngärten um London anzu-

treffen, und welcher tief ist. Z» dergleichen Orte"

sind einige sehr grosse Bäume befindlich, so fcho"

viele Zahre stehen, und diese alten Baume tragen

nach Proportion viel mehrere Früchte als die jun-

gen, auch ist ihre Frucht grösser und wvhlgescbma-

cker. Diese alten Bäume bringen wenig mannliche

Blumen: denn ich habe allezeit wah geinunmen/

daß wie die Baume an Alter zunehmen, so, nach

Proportion, die Menge der mannlichen Blumen

sich vermindere. Auch habe ich einige Baume g^
sehen, die, als sie noch »ung waren, vornehmlich

mannliche Blumen getragen, nachdem sie aber zwan¬

zig Zahr lana gestanden, viele Früchte und wenig

mannliche Blumen gebracht haben.

Wenn diese Bäume in einem sehr starcken oder

seichten Boden gepsianzet sind, wachsen sie nicht

viel, sonderlich wenn der Boden leimig oder kreidig

ist: denn in beeden werden sie moosicht, und neh¬

men niemalen starck zu.

S. 59. <Lol. l. l. -9. von unren, ist nach dau¬

erhaft , folgendes einzufcht.Ilen: am geschwind

desten aber können diese Baume in Menge aus dei"

Saamen gezogen werden, den man häussig aus der"

südlichen Theil von Fr^nctreich oder aus IraneN>

haben kan. In i^ugeland wird dieser Saame aw

besten auf folgende Weise ausgesäet: man legt

nämlich ein mäßiges Mistbeet an, worüber n»a"

Bögen aus Reiffen machet, und solche mit Matte"

bedecket. In dieses Beet soll man um die Miltt

des Merzen den Saamen jaen, und einen Vier-

telszoil hoch mit leichter Erde bedecken. Bey 1^

trockenem Wetter mus man das Beet öffters be<

giessen, und bey Tag gegen die Hitze mit Matten it"

Schatten halten, auch bey Nacht wenn es kalt m

bedecken. Bey dieser Wart werden die Pflanze"

in fünf bis sechs Wochen aufqehen, und weil sit

anfangs etwas zärtlich sind, mus man sie gegen d<e
Morgen froste verwahren, als welche sich im

öffters einstellen und diese zarte Pfiarneu verderbe"

machen. Wenn man selbige bey trockenem

begiesset, und vom Unkraut rein hält, werden sie l"'



^ u

krsten Iah? wobl zunehmen. Im ersten Winter
^'cr mu6 man sie wohl in Acht nehmen , unö svn-
^'klich , im Herbst » wenn die erste Kälte kommet,
^vl)^ bedecken, weit davon die jungen Pflanzen, wenn
^ >ucht verwahret sind, bis an den Boden abstehen'

folgenden Merzen soll man diese Pflanzen in
^ Baumschule versetzen, damit sie crftarcken, und
^ können sie zwey bis drey Jahre bleiben, hernach
H-er svii mg,, ^ vahin versetzen, wo sie beständig
>'then sollen.

S. 59. Col. ». l. 7. ist folgenoe Veränderung
machen : der großblätterige virgiiusche Maul-

^erbaum, mit fthwarzen Schossen, ist immer selte-
als die vvrgen:c.

^ach Benennung der Sorten stehet folgendes:
. Pater plumier hat diese Sorte dem !^unrinZi>.i8,

k»>em Professor der Botanic zu Grönigen in Hol-
zu Ehren also genennet, welcher ein botanisches

^uch jn Folio, unter dem Titel t^>rogrzpkiz
curi,.f^ herausgegeben, worinnen viele in Kupfer
Wochene Abbildungen von Pflanzen enthalten sind,
/luch hat selbiger noch zwey Bücher von Pflanzen

Quart ausgehen lassen, wovon das eine den Ti-
^ ^Kutjarium führet, worinn die Abbildungen
?^schiedener Aloesorten befindlich sind; das andere

den Titel, cle 14erkz Lrit-iNliica znri«zulirum.
^ Diese Pflanzen wachsen urspringlich in den ame»

^caniscden Inseln. Sir Hans Sloane hat die
Sorte in seiner k-lator/ abgebildet.
Unter dem Namen l-»r> ^rb«ri5 zn^uliiarc rubi

^re ^kc. beschrieben. Diese Sorte wachst in ih-
^ Vatterland bey dreysig Schuh hoch. Im Win-

last sie ihr Laub fallen, und manchmalen bleibt
^ »in ganzes Jahr ohne Blatter, sonderlich wenn
K.Pflanzen nicht warm gehalten werden. ^Die
harter sind an der untern Seite mit einer Sorte

Wolle bedecket, und durch »edes gehen der Lange
M) drey starcke Ribben. Die Frucht siehet in et-

der Form nach, einer kleinen Mispel ahnlich,
M wenn sie reif ist, ist sie von Farbe dunckelbraun.

Saame aller dieser Sorten ist von Herrn Ro?
Millar aus Iamaica gesendet worden.

<>.Die dritte und vierte Sorte werden in ihrem
.^Merla^ selten über zwölf oder vierzehn» Schuh
d ch; in Engeland aber habe ich keinen gesehen,
^ nur um die Halste hoher gewesen wäre. , Die
glatter der zweyten Sorte sehende»Ulmenblattern

, sind aber sehr rau. Die Blumen dieser
^orle sind sehr klein, und wachsn» büschelweis.

Frucht ist so gros als eine kleine Erbse, anfangs
^blichtgrün,hernach aber wird sie schwarz.
«Diese haben kein grosses Ansehen, daher sie denn

selten in den Gärten gezogen werden, als nur
" Elchen, so Liebhaber der Kräut«rkunde sind.

!wey lezren ?^bsäye dieses Arrickels, sind
neuen Ausgabe ausgelassen.

61. Col. 7. l. ??. von unten, ist hinzuzu-
Warme haben mir verschiede-

^ Pflanzen vollkommene Früchte gebracht,
^ waren sie bey zwanzig Schuh hoch.

sichersten kan man diese Pflauzen dahin brin-
^an e ^ ^ ^ Engeland Früchte tragen, wenn
Les/I , nachdem sie eine Zeitlang in Topfen

""den und sich wohl bewurjelt habt», aus den
U l> Theil.
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Topfen mit den an dem Wurzeln bangenden Erd¬
bällen herauknimmt:c. hieraus folgti roas bey
uns S. 6i. Col. 2. von l. zc> an stehet; am
Ende aber ist noch folgendes hinziizufenen: und
wenn überdem die Blätter an den Fenstern anfle¬
hen , so ist zu befürchten , daß von selbigen, wenn
sie^starck wachsen, die Gläser zerbrochen »verden
mogten: denn mir ist es geschehen, daß in einer
Nacht die Stengel solcher Blätter durch die Fenster
durchgetrieben haben, und den folgenden Morgen
darauf zwey bis drey Zoll darüber herausgestanven
sind.

Ich habe einige Büschel Früchte von dieser Sorte
gesehen, welche über vierzig Psund wogen, und in
LLngcland vollkommen reis geworden. Meine die¬
se Frucht ist nicht so gut, daß sie einen anreihen soll¬
te dle Kosten darauf zu wenden und sie in Enc>elani>
zu ziehen. Die zweyte Sorte wird der ersten wegen
des Geschmackes^ ihrer Frucht in allen denjenigen
Lärwern, wo diese Pflanzen hauffig wachsen, vor¬
gezogen. Die Büschel ibrer Früchte sind lange nicdt
so gros als an der ersten Sorte. auch sind die ein¬
zelnen Früchte nicht so lang. Wenn sie reif sind,
haben sie eine mehr dunckelgelbe Farbe, dem Ge¬
schmack nach aber, kommen sie den mehliaen Fei er»
gleich. Einige Personen, so sich in Vvefrindie»»
ausgehalten, und von denjenigen Früchten, so in
England gewachsen, gekostet baben, haben selbi¬
ge für nicht viel schlechter, als die in America wach,
sen, gehalten, und ich glaube, die Einwohner dieser
Lander wurden aus diesen Früchten nickt so viel ma¬
chen, wenn sie vielerley^ndere Früchte bäuen; al¬
leine in Ermanglung besserer, essen sie viele Frücbre,
welche man in Europa nicht achten würde, sollte
man sie auch gleich noch so vollkommen haben kön¬
nen. Hierauf folgen unsere drey Absähe : Die¬
se Pflanzen ic. Die erste:c. In Wchindien:c. der
Abjaz aber: Seit kurzem :c. ist «eggelassen, und
der folgende hat angezeigtermafjen obensemeni
plaz bekommen.

Neue Sorten:
7. klüvc» kiore. dlus Illisl. Gelber Trau¬

benhyacinth , welcher insgemein libcscli oder i)ip-
csäy genennet wird.

8. Ktusc^ki pznniculA cirrbok purpure, . Wn-
xiore et siriÄiore. Loerk. l.iä. plant. Trauben»
Hyacinth mit sedersörmigenOberthtil.

Der auf die Sorten folgende Abfa;: Es gi^bt
verschiedene andere tt. ist ausgelassen.

S. 61. Col. 1. l. z i. von unten, ist noch hm-
zuzusetzen: die Blumen dieser Sorte haben einen
Geruch fast wie Starcke.

-- — l. ,9. von unten, ist noch binzuzu-
seyen: da sie sich aber nicht so starck wie die andere
vermehret, so kan man die Wurzeln drey Jahre
lang, ehe man sie versetzet, stehen lassen.

—. —l. ,8. von unten, ist nach sechste hin¬
zuzusetzen : und achte :c. hierauf folget nächste«
hender Absaz:

Die siebende Sorte tragt gelbe Blumen, welche,
wenn sie welcken, abgeschossen purpurfarb aussehen.
Die Blumen dieser Sorte sind unvergleichlich an¬
genehm , und da sie übtrhauptS schöner als die an¬
dern horten ist, stehet sie auch insgemein in grösse¬
rer Achtung ; vorjetzo aber ist sie in den engtischen
Gärten nicht gar gemein.

Ddd Es
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Es giebt hievon noch eine andere Sorte, welche
leztlun in Holland gezogen worden, und grosse ora-
nienfarbe Blumen hm, die sehr wohl nechen; sie ist
aber in Holland so rar, daß die Gärtner für eine
Wurzel zwey Guineer» bezahlen, daher wir denn
diese Sorte in Engeland nicht so leicht zu sehen be¬
kommen werden, wenn sich der Preis der Wurzeln
nicht um vieles vermindert, indem es bey uns we¬
nige Leute giebt, welche die Blumen so theuer be¬
zahlen.

Die rechte Zeit die Wurzeln n.
klV0801l8. (von eine Mans, und die

Ohren.)
Xjouztail. Mausschwanz.

Diese Pflanze ist mit der Ranunckel nahe ver¬
wandt / und wird auch von einigen Botanisten un¬
ter dieses Geschlecht geschet. Die Blumen sind sehr
klein, und auf sie folgen lange, dünne ^aamenah-
ren, die wie ein Mausschwanz aussehen, woher
denn auch ihr Name kommet. Sie wächst in ver¬
schiedenen Theilen von Engeland wild , und blühet
daselbst zu Ende des Aprils. Ein Monat hernach
wird ihr Saame reis, und da verderben die Pflan¬
zen , als welche nur ein Jahr dauern. In Garten
wird sie viel gezogen, daher will ich den Leser nicht
länger mit selbiger aufhalten»

Ike dznclclderryKlyrtle, oder (?sle,
oder 5veec^i!lo>.v, von einigen auch k^yrrus
kzmic», oder lXirck ^yrcle genannt. Niederlän¬
discher Myrtenbaum. Kerzenbeerenbaum.

Der Lharacrer ist:
Es giebt männliche und weibliche pstan ;en.

Die männlichen bringen langlichre, lockere,
schuppige H»a;lein. ^)n jeder Schuppe wächst
eine mondformigeÄlume, so keine-^»lärlein hat,
^ede aber führer vier oder sechs Laden. Die
weiblichen Blumen haben keine Faden, sondern
einen eyfärmigen Srempfel mir zweyen Griffeln.
Aus dem Srempfel wird hernach eine Deere,
worinnen ein einiges rundlichces Gaamenkorn
steckt. ^ ^

D>e Sorren sind:
i. K4vklcz kojij8 l^nceolzris, fruöku ticcs. l.in.

xior. ?crmin!,. Der niederländische Myrten¬
baum, das Mannlein und Weiblein.

2» Xlviucz foliis lzriceolzris, fruAll biicczro.
I^in. Xizz Der niederlän¬
dische Myrtenbaum mit ganzen Blättern, Männ¬
lein und Weiblein.

5. Klvkic.^ foüis liiiiceolzris vkrinque zcumia?-
tis serr^ris, m-is Lc .crmmz. Der niederländische
Myrtenbaum mit spitzigen ausgezackten Blättern,
Mannlein und Weiblein.

4 soliis oblonzis alrcrnZtim lmUZtiz.
I^in. ttort. Llilk- öc Niederländischer
Myrtenbaum mit Milzwurzblattern,das Mann¬
lein und Weiblein.

5. faliis oblcmzi! oppolite linuatiz.
biorc. Africanischer Kerzenbeerenbaum, mit
länglichten ausgesthweistenBlättern, insgemein
der afncanische Lorbeerbaum mit Elchenblättern.

Die erste Sorte wachst in Engeland häuffig in
Sümpfen, sie treibt aus der Wurzel viele Stam¬
me und wird manchmal«» bey vier Schuh hoch.
Die Wurzel dieser Sorte kriechet starck um sich,
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wenn sie in einem nassen, sumpfichten Boden wö ^
und breitet sich daher bald über ein arvsscs ^5 u "
Feldes aus, machet auch ein dickes 'Gebüsche; u>
Garten aber ist sie schwer zu halten, sonderlich wenn
der Boden trocken ist : denn in solchen Orten bleibet
sie kaum einen Sommer über, wenn man sie nicht
offters bcgiesset. Wo diese Staude in Menge wäcM
da riechet sie so starck, sonderlich nach einem Megen^
schauer, daß im Frühling und Sommer, fo lange
sie ihre Blatter hat, denn im Winter last sie svlcbe
fallen, die Lusst mit ihrem Geruch weit und breit
angefüllet wird; wiewohl sie bev gelinder Witterung
die Blatter auch offters bis Weihnachten und nocl)
langer behalt. Wenn man das Holz dieser Stau^
den verbrennet, giebt es einen angenehmen Geruch
von sich , wie der Myrtenbaum ; ein gleiches thun
auch die Blatter wenn man sie zerreibt. EshatLeute
gegeben, welche die Blätter dieser Stauden aesan^
mett und als Thee gebrauchet haben, und dieses hat
vielleicht einem neueren Ecribenten Gelegenheit g^
geben, solche für den wahren chinesischen Thee s"
halten, obgleich dieses eine, ihrem Ckaracter nach,
ganz andere Pflanze ist. Ehedem bediente man W
der jungen mit ihrem Blättern abgeschnittene"
Zweiglein dieser Staude, um solche in die Kl-noer/
kammern zu legen, und dadurch die wollene Kleidcv
für den Schaben zu verwahren, wie auch selbige
wohlriechend zu machen. In einigen Ländern wird
diese Sorte Qole, in andern Laulc oder <Zzlc ge^
nennet.

Will man diese Staude in einen Garten verse^
hen, so mus man die Wanzen im Herbst sorgfältig
ausheben, und die Wurzel, so viel mvglich,ganz er^
halten; kan man aber auch den Erdballen daran be^
halten, so wird sie um so viel gewisser wachsen. Ma"
mus sie in einen niedernien sumpfichten Boden s^
hen, und wenn sie daselbst einmal angewachsen, wird
sie sich sehr ausbreiten, und durch ihre kriechende
Wurzel startk vermehren, sonderlich wmn der
den mild und sumpficht ist. In den Sümpfen w»
diese Stauden urspringlich wachsen und ein
sche formtreu, halten sich viele Schnepfen auf,wc^
ihre Zeit ist.

Die zweyte, dritte und vierte Sorte wachsen ur^
springiich in den nördlichen Theile» von America/
in grosser Menge in einem nassen Boden, und o>>
den Seiten der Bäche und Flusse. Die c.ste
te ist aus Virginien nach England gebracht wo^
den, und ist lange in verschiedenen Kunsigärteii
halten worden, woselbst diese Pflanzen manchmal^
fünf bis sechs Schuh hoch geworden. Jkre
ge wachsen schr unregelmäßig und unordentlich. D,
Blatter sind langlicht, und gröstentheils ganz,
dem sie am Rand wenig oder keine Einschnitte l?"
den. Sie wachsen an den Zweigen wechselst'!-'
In Engeland wird diese Sorte sieben Schuh
in America aber wächst sie offters zu einer
von zwölf Schuhen an. Die Bimnen oder Kazl^,
wachsen büscheiweis, dichte an den Zweigen, 6"
den Winckeln der Blatter, wie die Zohunnisbe'^
träublein. Diese Beeren haben eine den Saa'^
umgebende felte Substanz, welche mcin aus
de Weise sammelt um Kerzen daraus zu mache"

Im Winter wenn die Beeren reif sind, beg^..
sich ein Mann mit seiner Familie aus seiner
nung in eine kleine Insel oder Sandbai ck an ^
See, wo diese Bamne sonderlich in Menge
sen, und nimmt Kegeln mit sich um die Beere"
rinnen zu kochen. Daselbst baut er sich a ^
menblättern eine Hütte, um liebst seiner F^n'' y,
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Während ihres Aufenthalts , welcher insgemein ein
Avuat lang dauert, darinnen zu wohnen. Der
Mann schneidet die Baume ab , und die Kinder
sammeln die Beeren davon in einen Topf, hernach
Hessen sie Wasser daran, und kochen selbige bis das
^>ehl oben auf schwimmet, welches sie in ein an¬
deres Gesas abschöpfen, und solches wird sv vfft
Wiederholet, bis kein Oehl mehr da ist. Wenn sol-
^es erkaltet, wird es so hart als Wachs, und hat
k>»e unreine grüne Farbe. Hernach kochen sie es

einmal und läutern es in kupfernen Kesseln,
Wodurch eö durchsichtiggrün wird, sodenn maÄ)en
ue Kerzen daraus, welche lange, aber nicht gar
Hell brennen; doch hat man solche wegen des liebli¬
che,, Geruchs, den sie von sich geben, gerne, und da-
^>t sie Heller brennen mögen, mischen die Einwohner
iu diesem Wachs den vierten Theil Unschlir.

Bie dritte Sorte hat Herr Caresb^ in Carolma
entdecket , und den Saamen nach ^Lngeland gesen¬
det. Seitdeme ist auch ihr Saame aus verschiede¬
nen Theilen von America , wo sie ebenfals wachst,
Zu uns gesendet worden, so, daß man in den Gar¬
ten mehr Pflanzen von dieser Sorte, als von der
vorigen hat. Sie wird insgemein drey Schutz hoch.
.Die vierte Sorte hat Herr Claxron in Virai«

»ien, in der Grafschaft Lancaster , an einem Flus
wachsend gefunden. Die Blätter dieser Sorte sind
lief ausgeschwetst, fast wie an der Milzwurz, dabep
l'Nd sie schmaler als an allen den vorigen Sorten,
^ie wachst nur niederig, und wird selten über drey
^der vier Schuh hoch. Diese Sorten tragen alle
dreye Beeren, aus welchen man ohne Unterschlei)
^6 Wachs auskochet. Man ziehet sie aus dem
saamen der aus America angeschaffet wird ; da
sle aber in Engeland vor dem Frühung nicht an-
kvmmen, und also um diese Zeit eingestecket werden,
^ kommen die Pflanzen vor dem folgenden Iahe
">cht zum Vorschein Daher ist es am besten man
stecke den Saamen in Topfe oder Küoel, ?o mit
Erde angefüllet sind, und setze sie so , daß sie bis um
öchen oder eilf Uhr die M.cgensonnehaben, wobey
^ beobachten, daß man d.e Erde bey trockenem
^Vttter anfeuchte, und selbige vom Unkraut rem
halte. In diesem Ort können sie bis um den 6)c-
tober bleiben, worauf man sie um des Winters
Zillen, an einen wärmeren Ort bringet; und fiele

strenger Frost ein, so ist es gut , um selbigen ab-
iul)«lten, die Lrde mit Stroh oder Erbsstroy zu be¬
decken, mit Anfang des Merzen aber, soll man die
^öpfe in ein mäßiges Mistbeet setzen, wodurch die
Manzen bald zum Vorschein gebracht werden. Alle
diese Sorten lieben einen nassen Boden, und ver¬
fügen die strengste Kalte unseres Cltma.
. Die fünfte Sorte wachst urspringlich im Vsrge-
. UrD der guten Hoffnung, und ist von da in die
Manüischen Gärten gebraut worden, woselbst sie
^reits lange befindlich ist. Man nannte sie Naurus

mmor, quercus f'lw; alleine nachdem
Ne,geblühet hat, siehet man klarlich, daß sie zu gegen¬
wärtigem Geschlecht gehöre. Diese Sorte wird sechs
Ar stehen Schuh hoch, und hat starcke holuge
stamme, und die dollänoischrnGärtner ziehen
^ insgemein mit regulären Wipfcln, wie sie denn
?lle il>re vflanzen gar zu gerne kugel« oder pprami-
^lormig ziehen.

. Biese Sorte ist zärter, als daß sie den Winter
"dir j,, Engeland in freyer Lufft dauern sollte, da-
^ hält man die Pflanzen in Topfen, und sezt sie
'N Winter ins Gewächshaus, und wenn man sie
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in selbigem, wie die Pvmeranzenbaume besorget,
treiben sie recht wokl. Man vern.elrct sie durch
Einlegung der Zweige; diese aber braus en vl ters
zwey Zabre'ehe sie sä bewurzeln, dcber deui' die
Pflanzen in den Garten nicht > ar gemeine sind.
S ie behalt den Winter hindurch lhre Blätter.

S. 6?. <!>l. 2. l. 2§. ist dinzu?lisenen: säst
man den Saamen diese- Sorte austallen, so wi>')
der Boden um die Pflanzen berum n^ir lauter n n-
gen angefüllet, so, daß sie Zu einem descl.wer-ic. en
Unkraut werden.

Dieser Artickel ist ausgelassen7 und der
Leser wird auf (lorch-, verwiesen.

W-s» A'-ick-l ist
ausgelassen, unbder Leser wird auf^^m-kui-

verwiesen.

Veränderung in den Sorten:
»f. NzkciS8U5 inecii^ pu>piircr>8.

Hinfache Narcisse, mit weisser Blume, so in der
Mitte purpmfärb ist. Dities rvar unsere j . So'r»
te, rvett sie aber nunmehr zur sunfzehenden
geworden, und unsere funszeht noe gur Hinrvtg-
gekommen: so ist jeZund unjete ^ „ Svrre L>is
Z7. u. s. f so daß der Sorten nur 46. stno

S. 7 ». Col. i. l. 5. ist nvx't) l)inzuzusty?n?
Und iu sei)? sircngen Wintern, sind diejenigen ^ ee-
tc, we.che viel üoer den Boden crkabeu und , der
Kalke mehr als sie niederigen ausgesetzet, wenn auch
gleicl) oie Wege mit fauler Loy vüer rreu a g>
füllet waren.

Den Sommer über, bestehet die Besorgung,
welche diese Blumen erfordern blos darinnen, duß
man sie vom Unkraut rein kalte, und wenn ibre
Blatter vollkommen verwelcket, soll man sie mit
dem Rechen wegnekmen, und die Beete reinigen;
keineswegs aber soll man ihre g- üne B!ätter e en¬
der abschneiden, wie manche zu thun pfleaen : denn
dadurch werden die Wurzeln 'ehr ges, wä'! et

S 70. Col. l. ?. von unren, mrs es statt die
sieben und dreysigste, nunmehr die funszehenue,
hcijsen.

S. y. mus es leisten, die sieben
und dreysigste, acht und dreysigste, neun und drey?
sigste und vierzigste Sorte :c.

— — l. i>. die fünf und vierzigste Sorre^
seye, vier und vierzigste.

Statt des Absatzes , Diese Sorten N' siebet
nunmebr folgender:

Die sieben und dreysigste Sorte, (welche unsere
;8. ist ) bringt recht gefü te Blumen, so grosser
als die Jonquillen sind, und deren an jedem S ten- ^
gel sehr viele stehen. Die aussern B lätlein der Blu¬
me sind weiß, und in der Mitte sind weisse und po-
meranzenfarbe Blatlein mit einander vermischet,
welche ein feines Ansehen machen. Da auch die
Blumen sehr angenekm riechen, so ist dieses unter
allen eine der besten Sorten. Dieses ist die Sorte»
so zu e'st im Fr'kling blühet. Manchmalen steket
sie um die Mitte des Lebruani bereits in vollem

Ddd » Flokx>
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